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Vorwort.

Als Mitarbeiter an den von den Herren Professoren Hofrat Dr. Friedrich Becke und Dr. Viktor

Uhlig im Jahre 1906 inaugurierten und von der hohen kaiserlichen Akademie der Wissenschaften

in Wien subventionierten geologischen Untersuchungen in der Osthälfte der Hohen Tauern und ihrer

Umrahmung war mir u. a. auch die Aufgabe zugefallen, das 1889 von C. W. von Gümbel bei

Radstadt im Pongau entdeckte und seither wegen seiner isolierten Lage am Südrande der nördlichen

Kalkzone so merkwürdig gebliebene Eozänvorkommen eingehender zu studieren und seine Bedeutung

für die erdgeschichtlichen Verhältnisse des Alpengebirges einer Klärung entgegenzuführen.

Auf mehreren im August und September 1906 und 1907 veranstalteten Exkursionen bin ich zu der

Überzeugung gelangt, daß dasselbe auf sekundärer Lagerstätte in Gerollen erscheint, bei dieser seiner

wohl miozänen Umlagerung aber jedenfalls nur einen sehr kurzen Transport erlitten hat. Anstehende

Eozänreste habe ich trotz eifrigem Suchen nirgends bei Radstadt auffinden können.

Mein Wunsch, die mikroskopische Untersuchung der aufgesammelten Eozängerölle durch unseren

ausgezeichneten Foraminiferen-Forscher Dr. Richard J. Schubert ausgeführt zu sehen, ist leider nicht

in Erfüllung gegangen. Wenige Monate, nachdem er mir in liebenswürdiger Weise deren Bearbeitung

zugesagt hatte, ist der blutigste Krieg über unser Vaterland hereingebrochen, der Dr. Schubert's

schaffenfreudigem Leben — mitten in seiner Vollkraft — ein jähes Ende gesetzt hat, ein herber

Verlust für alle seine Freunde und seine geliebte Wissenschaft.

So habe ich mich nun, sollte die Beschreibung der Radstädter Mikrofossilien nicht in allzu weite

Ferne gerückt werden, entschließen müssen, mich deren mühsamem Studium selbst zuzuwenden. Die

Ergebnisse davon erlaube ich mir hiemit der Öffentlichkeit zu übergeben.

Die von Professor Dr. Karl Diener, Dr. Hans Mohr und Dr. Leopold Kober betonte Ähnlichkeit

des Vorkommens der Eozänbildungen von Kirchberg am Wechsel und Wimpassing am Leithagebirge

mit jenem von Radstadt — sie alle liegen südwärts von der Kalkalpen :one - haben es mir wünschenswert
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heinen lassen, dieselben, so wie es auch Dr. Schubert geplant, in die gleiche Arbeit einzuschließen

und ihre -eitigen biologischen, fazietlen und stratigraphischen Beziehungen genauer zu ermitteln.

Für die mir hiezu aus dem Nachlasse Dr. Schuberts freundlichst zur Verfügung gestellten, der

k. k ischen Reichsanstalt gehörigen Dünnschliffe Nr. 1 bis IV des Wimpassinger und Nr. V bis IX

des Kirchberger Eozäns 1 bin ich Herrn Chefgeologen Bergrat Dr. Julius Dreger aufrichtigst ver-

bunden.

Besten Dank schulde ich Fräulein Lotte Adametz, der bewährten Zeichnerin und Lichtbildnerin

an unserem Museum, welche mir die Textfiguren und zahlreichen, die Tafeln füllenden Mikrophoto-

gramme aufs schönste und sorgfältigste ausgeführt hat

Für die Erlaubnis, die Aufnahmen mit dem mikrophotographischen Apparate der mineralogisch

-

graphischen Abteilung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums machen lassen zu dürfen, fühle ich

mich deren Direktor, Herrn Regierungsrat Prof. Dr. Friedrich Berwerth, tür die dabei erteilte

Anweisung zum Gebrauche des Apparates Herrn Kustos Dr. Rudolf Köchlin besonders verpflichtet.

Die Herren Kustos Dr. Rudolf Sturany und Kustos-Adjunkt Dr. Otto Pesta haben mir in bereit-

williger Weise die ihnen unterstellten zoologischen Sammlungen des k. k. naturhistorischen Hof-

museums für vergleichende Studien geöffnet und mein Freund Dr. Julius v. Pia sich trotz der

beschränkten Zeit eines militärischen Urlaubes der Mühe unterzogen, eine von mir in Dünnschliffen

entdeckte Dasykladazce eingehend zu studieren und für die-e Abhandlung zu beschreiben, wofür sie

alle meiner aufrichtigen Erkenntlichkeit versichert sein mögen.

Endlich drängt es mich, meinem Abteilungsvorstand Herrn Kustos Prof. Dr. Franz X. Schaffer

für die verständnisvolle Förderung, die er mir während des ganzen Verlaufes meiner Untersuchung hat

zuteil werden lassen, wie der hohen kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien für die

meiner Arbeit im Gebiete von Radstadt aus der Boue-Stiftung gewährte Subvention meinen ergebensten

Dank auszusprechen.

Wien, geologisch-paläontologische Abteilung

k. k. naturhistorischen Hofmuseums

am 12. Jänner DM 7.

F. Trauth.

i l! DUnn*chlifTc von RaJ-l«»lt. h«
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Das Eozäuvorkommen bei Radstadt. 173

I. Allgemeiner Teil.

Das Eozän bei Radstadt im Pongau.

Entdeckung und spätere Mitteilungen.

Der Entdecker der foraminiferenführenden Eozängesteine bei Radstadt im Pongau ist C. VV. v. Gümbel 1

gewesen, welcher am 1. August 1889 in der südöstlich vom Radstädter Bahnhofe gelegenen und mit

einem Steinbruche verbundenen Lobenauer Ziegelei (nahe der Kerschbaummühle) zahlreiche »Bruch-

stücke« eines kalkigen und wegen seines Quarzgehaltes von ihm als »kalkkieselig« bezeichneten

Gesteines voll Nummuliten auffand,'- die er der Gruppe des Nummulites Lucasamis und N. intermedius

zuschreiben wollte. 3

Wenn Gümbel meinte, daß diese Nummulitengesteine mit einer »großartig entwickelten tertiären

Quarzbreccie« in Verbindung ständen, die allerdings meist schwierig von dem stark zerklüfteten,

benachbarten Trias-(Mandling-)-Dolomit zu unterscheiden und auf der alten geologischen Karte fälschlich

als dunkler Muschelkalk eingezeichnet sei und die mit mächtigen Felsen vom Flachautale (Feuersang) bis

über den Paß Mandling (Pacher) die Nordseite der triadischen Mandlingkette zu begleiten scheine, so

bedürfen diese Angaben einer entschiedenen Berichtigung.

Wie unsere genaue Begehung des besagten Gebietes ergeben hat, handelt es sich dabei um keine

tertiäre Quarzbreccie, sondern einen quarzfreien, rotweißscheckig verwitternden Breccienkalk von

triadischem Alter und ziemlich geringer Mächtigkeit, der sich vom Lobenauer Steinbruche, wo er als

Straßenschotter, insbesondere aber zum Kalkbrennen abgebaut wird, bis zu den Zaimbergen ostwärts

hinzieht, den wir jedoch weiter gegen Osten und Westen nicht mehr angetroffen haben. Durch

Übergänge sowohl mit dem hellen brecciösen Mandlingdolomit im Liegenden (Süden) als mit dem

knolligen rotdurchäderten Dachsteinkalk, welcher namentlich die Nordabstürze der Zaimberge bildet, im

Hangenden (Norden) verknüpft, dürfte er eine sedimentäre Grenzbildung zwischen beiden Niveaus dar-

stellen. Er trägt wie diese oberflächlich die Eozängerölle — anstehendes Eozän kennen wir bei Rad-

stadt nicht — , die wir hingegen, in Widerspruch mit einer Angabe Gümbel's, niemals auf älterem

phyllitischem Untergrunde beobachten konnten.

Auch darin, daß Gümbel die nummulitenreichen Gesteine von Radstadt als eine mit den die

sogenannte Tertiärbreccie angeblich unterteufenden Tonen (Letten) der Lobenauer Ziegelei und den

lignitführenden, sandigen Schichten des Wagreiner Tertiärzuges zusammengehörige und dem Alttertiär

von Reit im Winkel äquivalente Ablagerung betrachtet hat, vermögen wir ihm nicht zu folgen. Nur

insoferne, als wir dabei nicht die Eozängesteine als solche, sondern bloß ihr geröllartiges Vorkommen

auf sekundärer Lagerstätte vor Augen haben, dürften sie derselben Bildung wie jene Tone und Sand-

steine zugerechnet werden, die aber wohl ein miozänes (mediterranes) Alter besitzen.

1 C. W. v. Gümbel, Über einen Nummulitenfund bei Radstadt (1889), p. 231.

2 Wie F. R. v. Hauer (Jahresbericht für 1889, Annal. d. k. k. naturh. Höfmus, IUI. V, p. 71) börichtet, ist dieäes Nummu-

litenvorkommen bei der l.obenau bald naeh seiner Fntdeekung von F. Berwerth besucht Würden, der hier auch eine Auf-

Sammlung vornahm.

:1 Während wir im Radstädtcr Eozän das Auftreten der Lutetierr-Spezies Nummulites perforatus de Montf, konstatieren

konnten, deren makrosphärische Form man früher als N. Lucasanus De fr. zu bezeichnen pflegte, fehlt hier naeh unseren

Beobachtungen der für (.las OligOZän charakteristische und zum Beispiel bei Keil im Winkel Vorkommende X. intet incJni.s

d'Arch. gänzlich.
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171 F. Traut It.

In seiner
I rschienenen und hauptsächlich den Gasteiner Quellen gewidmeten Studie 1 hat

sich C. W. v. Gümbel neuerdings mit dem Radstädter Eozän beschäftigt, wobei er aus dessen • kalkig-

kieseligen«, v<»n ihm nun dem Paläogen von Oberburg in Steiermark gleichgestellten Gesteinen außer

den in großer Menge angehäuften kleinen Nummuliten aus der Gruppe des Nummulites Lucasanus

noch in <Acn Dünnschliffen sichtbare vereinzelte Exemplare er Xummulitenarten, ferner /ahl-

reiche ( )rbiti)iden, ähnlich Orbitoides papyracea, und ziemlich häufige große Alveolinen, an Alveolina

: erinnernd, anführt. Der v>n Gümbel schon 1899 begangene Irrtum, welcher in der Beschrei-

bung des oben erwähnten weißroten Breccienkalkes als tertiäre, von den Xummulitengesteinen

begleitete Quarzbreccie besteht, begegnet uns auch hier wieder. 8

Nachdem F. Frech 3 1895 trotz mehrmaligem Besuche der Lobenauer Ziegelei hier keine, wie

Gümbel gemeint hatte, vom Tegel unterteuften, anstehenden Xummulitengesteine wahrnehmen konnte,

hat M. Vacek 1 deshalb und auf Grund wiederholter eigener Exkursionen (1893 und vorher) die

\on uns später bestätigte Vermutung ausgesprochen, daß es sich bei Radstadt nur um lose, das heißt

auf sekundärer itte auftretende, nicht aber um anstehende Eozänkalke handle.

Im selben Jahre traf E. v. Mojsisovics die Eozängesteine in drei beschränkten, dem Mandl

dolomit direkt auflagernden Denudationsrelikten« an, die ihm zweifellos für eine einst viel größere

Verbreitung des Eozäns auf dem Triasdolomit zu sprechen schienen. Das erste Vorkommen lag rechts

am Wege von der Taurach zur Kranabetkapelle, das zweite etwas ausgedehntere westlich vom Hohen

Z;iun (=. Ober-Zaim) im Lobenauer Walde — namentlich in dem dortigen schluchtartigen Graben

und das dritte in dem sich daran westwärts anschließenden Streifen von Wald- und Wiesengehänge*

Es waren teils reinere, teils braune sandige und auch bis haselnußgroße Quarzgeröllchen einschließende

Nummulitenkalkstücke, welche an den bezeichneten Stellen aus dem sich auf dem Dolomit

breitenden humösen Boden zutage kamen. Während v. Mojsisovics — abweichend von uns — eine

eigentliche Abrollung dieser Brocken leugnet und dieselben vielmehr für die Loswitterungen von gering-

mächtigen, im Waldboden versteckt anstellenden Bänken hält, möchte er die von Gümbel in der

Lobenauer Ziegelei entdeckten Eozängesteine bloß als zufällig von der sich dahinter erhebenden

Dolomithöhe herabgerutschte, lose Rollstücke betrachten.

.• hier gegen den Triasdolomit einfallenden und auch Lignitschmitzchen enthaltenden Tone

(Letten), die «*. Mojssiovics 1*97 wegen einer geringen Gipsführung irrtümlich als Werfener Xi\

.

später (1900)* aber richtig als tertiäre Bildung auffaßte, sei von dem Komplexe der Xummuliten-

schichten wohl zu unterscheiden.

Ahnlich äußerte sich 19t») K. Frech:' »Eine stratigraphische Beziehung der Braunkohlen-

formation des Hnnstales zu den auf der Höhe des Diploporendolomites übrig gebliebenen Xummuliten-

reliefen besteht nicht. Beide Tertiärablagerungen sind der Bildungsart und dem Bildungsraum nach

gänzlich verschieden und gehören zwei \erschiedenen Ti ionen an.« 7

i W. v. Gümbel, Geolog! crkungei. warmen Que! In und ihre L'mgci

mbel (i >ktc und unzweifelhaft

i Ihrer ;•
. n hin

M..u mmern mit u/ Bindemittel bestehende,

Udung, unmittelbar an und auf kalk

gestaltun^ nicht zu erk .-.€

1 M merkung< •

k. k. .

r I ll.

k'imf
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Das Eozänvorkomme n bei Radstadt. 1 75

Im folgenden Jahre hat F. Frech eine kurze zusammenfassende Beschreibung des Radstädter

Eozänvorkommens veröffentlicht, 1 dessen petrographische Beschaffenheit eine äußerst mannigfaltige

sei: Man könne rötliche oder braune dichte Kalke, wie sie in der Trias niemals beobachtet werden,

graugrünliche Mergel ohne Versteinerungen, graue Kalke mit seltenen Nummuliten und Kalke, die ent-

weder nur aus abgerollten Nummuliten oder aus Nummuliten und Glimmerblättchen oder aus Nummu-
liten und Quarzgeröllchen bestehen, unterscheiden. Wenn die Eozängerölle überhandnehmen, so ent-

wickle sich ein echtes, rötlich gefärbtes Konglomerat, das auch bei Ober-Zaim und oberhalb Lobenau,

hier mit braunem, etwas sandigem Kalke, vorkomme. 2 Die genannten, höchst bezeichnenden Gesteine,

die bei Radstadt nur infolge ihres geschützten Auftretens in einem Längstale erhalten geblieben seien,

hat Frech niemals in Moränen oder Glazialschottern wiederfinden können.

Die 1905 von Mojsisovics ausgesprochene Behauptung, 3 daß der bei Radstadt vorkommende

Nummulitenkalk an der Basis der braunkohlenführenden Tertiärbildung des oberen Ennstales erscheine

und in ein zu ihr gehöriges Konglomerat übergehe, entspricht nicht den Beobachtungstatsachen.

Auf Grund unserer in der Umgebung von Radstadt angestellten Studien haben wir 1908 das

Auftreten der Nummulitengesteine als Gerolle auf sekundärer Lagerstätte nachdrücklich hervorgehoben,

welche aus einigen wohl am Nordgehänge der Mandlingtrias liegenden Konglomeratlappen bestünde.

Letztere könnten dasselbe geologische Alter wie die durch Lignit ausgezeichneten Tertiärablagerungen

von Wagrein und des oberen Ennstales und die Letten bei der Kerschbaumermühle (Lobenauer Ziegelei)

besitzen oder etwas älter sein als diese. 4

Daß das Radstädter Eozänvorkommen, welches von den den Nordrand der Alpen begleitenden

Eozänschichten zirka 55 bis 60 km, von denen des Gurktales (Guttaring) fast 100 km entfernt sei, auf

ostalpiner (Mandling-) und nicht auf lepontinischer (Radstädter Tauern-) Trias erscheine, ist 1909 von

E. Suess, 5 seine geographische Nähe (bis zu zirka 3 km) zu den permisch-mesozoischen Gesteinen

dieses an den Semmeringtypus erinnernden Tauerndeckensystems 1910 von H. Mohr G hervorgehoben

worden, welcher »die Unmöglichkeit, Reste anstehenden Eozäns in der benachbarten Region zu ent-

decken«, trotz Trauth's Beobachtungen für »vielleicht doch noch nicht völlig erwiesen« hält.

Im vorigen Jahre haben wir 7 der Wahrscheinlichkeit Ausdruck verliehen, daß die bisher nur

als Gerolle — wohl eines der Mandlingkette aufruhenden Tertiärschctters — bekannten Radstädter

Nummulitengesteine auch primär unweit von ihrer jetzigen Lagerstätte im Bereiche der Mandlingserie

abgelagert worden wären, in welchem Falle sie als deren jüngstes Schichtglied zu betrachten seien»

und daß die einstige Verbindung dieses dem Lutetien angehörigen Eozänvorkommens mit den in der

Nähe des bayrisch-salzburgischen Kalkalpenrandes befindlichen Alttertiärablagerungen (Kressenberg,

Reichenhall, Mattsee etc.) in der Richtung über Abtenau erfolgt sein könnte.

Lignit führenden Schichten von Wagrein und des oberen Ennstales. Aut diese limnisch-fluviatile Bildung den Ausdruck >Trans-

gression« anzuwenden, wie es F. Frech getan, ist aber natürlich unstatthaft.

1 F. Frech, Geologie der Radstädter Tauern (1901), p. 17 und 65.

'- Diese Bemerkung geht offenbar auf eine Angabe von Mojsisovics (Über das Auftreten von Nummulitenschichten bei

Radstadt im Pongau, p. 216) zurück, welcher oberhalb der Lobenau an dem von der Taurach zur Kranabetkapelle Führenden

Wege »steil aufgerichtete Konglomerat- und Sandsteinbänke aus Urgebirgsgeröllcn« erwähnte, in deren unmittelbarer Machbar

schaft Brocken von braunem und etwas sandigem nummulitenführenden Kalk aus dem Waldboden hervorkamen. Vgl. dazu auch

p. 9, 10 [179, 180] dieser Abhandlung.

8 E. v. Mojsisovics, Erläuterungen zur geologischen Karte etc., SW-Gruppe, Nr.'lO, Ischl und Hallstatt, p. ;VJ.

4 F. Trauth in V. Uhlig, Zweiter Bericht über geotektonische Untersuchungen in den Radstädter Tauern, p. 41.

5 E. Suess, Das Antlitz der Erde, Bd. 111/12, p. ISO und 185.

8 IL Mohr, Zur Tektonik und Stratigraphie der Grauwackcnzonc zwischen Schneeberg und Wechsel (Niederöster-

reich), p. 203.

7 F. Trauth, Vorläufige Mitteilung über den geologischen Bau der Südseite der Salzburger Kalkalpen (1916), p. 2, und

Derselbe, Die geologischen Verhältnisse an der Südseite der Salzburger Kalkalpen (1916), p. TS.
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Die in verschiedenen Veröffentlichungen F. Heritsch's * enthaltenen Angaben über das Eozän

von Radstadt gehen hauptsächlich auf unsere Mitteilungen zurück.

Welche Rolle schließlich E. Haug und L. Kober dieser interessanten Ablagerung in tektonischer

und paläogeographischer Beziehung vom Standpunkte der Deckenlehre aus zugewiesen haben, möge

später angeführt werden.'

Verbreitung und Lagerung.

(Vgl. das nachstehende Kärtchen Hg. 1 und das Profil Fig. 2, p. 7 [177].)

Bevor wir uns der genaueren Beschreibung der Vorkommnisse von Eozängeröilen bei Radstadt

zuwenden, scheint es nicht unangebracht, die Mandlingkette daselbst, in deren Bereich ja jene liegen,

einer kurzen Betrachtung zu unterwerfen.

Mit steilem (zirka 60° und mehr), nordwärts gerichtetem Fallen ruht die Serie der Mandlingtrias

auf den grauen bis graugrünen und stellenweise ziemlich quarzhältigen Pinzgauer Phylliten auf, welche

Fig. l.
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Geologisches Kärtchen der Mandlingkette östlich von Kadstadt, aufgenommen von F. Trauth.

— zusammen mit Serizitquarziten — das Nordgehänge des südöstlich von Radstadt gelegenen Vorder-

Foga-(= Fager-)Berges bilden, und aus denen etwas südlich vom Biberbach und östlich vom Kaspar-

1 Vgl. die Zitate in unserer Literaturzusammenstellung, p. 30 [209],

2 Vgl. diese Abhandlung, p. 36—37 [206-207].
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Das Eozänvorkommen bei Radstadt. 177

bauern in Form einer kleinen hellen Felsmasse eine von F. Frech 1 fälschlich als Triasdolomit, von

M. Vacek 2 richtig als krystalliner Marmor bezeichnete weißliche Einlagerung wandartig aufragt.

Als basale Werfener Schichten der Mandlingtrias betrachten wir einen relativ schmalen Zug von

schwarzgrauen bis graugrünen und rötlichen kieselig-sandigen Gesteinen, die zum Teil in dunkle

S/uaJo

Fig. 2.
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Geologischer Querschnitt durch die Mandlingkette östlich von Radstadt.

glimmerige Schiefer übergehen und sich an der Nordseite des Biberbachgrabens vom Taurachtal gegen

das Gehöfte Lobner hinziehen, um dort unter einer oberflächlichen Diluvial-(Moränen-)Decke zu ver-

schwinden, dann aber wieder ein wenig nördlich vom Hackl-Bauern zum Vorscheine zu kommen.

Auf diese »kieseligen Werfener Schichten« folgt dann gegen Norden zunächst ein allerdings nur

stellenweise — so südöstlich von der Kranabetkapelle und nordwestlich vom Hackl — entwickeltes

sehr schmales Band von dunkelgrauem, zum Teil etwas kalkigem Dolomit, welcher gewissermaßen die

tiefste Partie des lichten Mandlingdolomites darstellt und wohl ein Muschelkalk-Niveau (Gutensteiner

Schichten) repräsentiert, und weiterhin der eben erwähnte hellgraue bis weißliche, brecciöse Dolomit

(Ramsau-, vielleicht zum Teil auch Dachstein-, beziehungsweise Hauptdolomit) als Hauptbestandteil

der Mandlingserie, über dem sich schließlich gegen das Ennstal hin der rotdurchäderte knollige Dach-

steinkalk der Zaimberge (Lobenauer Steinbruch, Nordwände des Ober- und Unter-Zaims) einstellt. 3

Infolge einer untergeordneten, den Basaltteil der Mandlingkette durchziehenden Schuppenbildung

erscheinen innerhalb der erwähnten Zone kieseliger Werfener Schichten nördlich vom Biber-Bach

einige geringfügige Felschen von dunkelgrauem, weißlich durchäderten Kalkstein (Gutensteiner Kalk)

aneinandergereiht, in deren Fortsetzung sich ein wenig westlich vom Lobner eine längliche Partie helleren

Mandlingdolomites einstellt. Eine an deren Ostende sichtbare kleine Felsmasse von fleisch- bis rosa-

rotem und auch etwas grauem, dünnbankigem Kalk dürfte wohl ähnlich wie der Kalkstein an der

Nordwestflanke des Vorder-Foga-Berges paläozoischen Alters und als Unterlage der zur höheren

Schuppe gehörigen kieseligen Werfener Schichten aufzufassen sein, so daß zwischen ihr und dem
anstoßenden Dolomit die Wechselfläche durchziehen würde.

1 F. Frech, Geologie der Radstädter Tauern, p. 22.

2 M. Vacek, Über den neuesten Stand der geologischen Kenntnisse in den Radstädter Tauern. Verh. d. U. k. geol.

Reichs.-A. 1901, p. 388.

:i Vgl. über diese Triasfolge F. Truutli in V. Uhlig, Zweiter Bericht über geotektonlsche Untersuchungen in den Rad

Städter Tauern, p. 39 bis 4L
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Offenbar Infolge einer vielleicht auch schup nklinalen Einfaltung erscheint inmitten des

typischen Mandlingdolomites etwas nördlich von der Hackl-Hütte eine schmale, langgestreckte Zone

hellem Dachsteinkalk, der dann weiter im Norden die gegen das Ennstal hin abstürzenden Fels-

wände der Zaim-Berge zusammensetzt.

'

Hier ist er als hellgraues und weißliches Kalkgestein entwickelt, welches gewöhnlich einen

ehalt in Form eines es durchziehenden, feinen, rötlichen Geäders aufweist und infolge-

sen auf den etwas knollig werdenden Anwitterungsflächen oft eine auffällig rote Färbung annimmt,

wie man sie besonders schön schon vom Knnstale aus an den Nordabstürzen der Zaim-Berge wahr-

nehmen kann. Von Fossilien haben wir in diesem mitunter auch Kvinospongien enthaltenden Dach-

.kalk am Ober-Zaim Durschnitte von Megalodonten und in dem schluchtartigen nördlich von

Gut-Moos und westlich vom Ober-Zaim gelegenen Graben bei der von Mojsisovics entdeckten Fund-

stelle von Eozängesteinen Durchschnitte von Korallen {Montlivaltia cf. norica Frch.?, Thccosntilia

Bivalven 'Jon sp. u. a.) und Gastropoden (Chemnitzia sp. u. a.) aufgefunden.

An der Grenze des auch stellenweise intensiv rotgrau bis rot werdenden, bröckelig-zerruschelten

Mandlingdolomites gegen den ihn überlagernden Dachsteinkalk stellt sich der schon früher erwähnte

von Gümbel irrtümlich mit einer Quarzbreccie verwechselte geringmächtige Breccienkalk ein, welcher

aus kleinen unregelmäßig eckigen Kalkbrocken von weißlicher oder hellgrauer Färbung besteht, die in

einer etwas tonigen und bei der Verwitterung lebhaft rotbraun werdenden Kalkmasse eingebettet sind.

Man kann dieses scheckige und wohl eine Sedimentär-(Primär-)breccie darstellende Gestein von dem

bei der Lobenauer Ziegelei befindlichen Steinbruch, wo es namentlich zum Kalkbrennen abgebaut

wird und eine wichtigere Rolle spielt als der hier bereits größtenteils denudierte Dachsteinkalk,

wärts bis zum Ober-Zaim klar verfolgen. Deutlich ist es auch in dem durch das Vorkommen der

ängerölle ausgezeichneten schluchtartigen Graben nordnordwestlich von Gut-Moos aufgeschlossen.

Die von den Ermsalluvien verdeckte Grenze der steil nordwärts verflachenden, triadischen Mand-

lingkette gegen die das nordliche Gehänge des Ennstales zusammensetzenden Grauwackenschiefer

(Pinzgauer Phyllite) des Roßbrandrückens stellt nach unserer Überzeugung eine p uische

vielleicht posteozäne Schuppenfläche dar, an welcher die Mandlingserie bis zu einer wohl nicht allzu-

großen Tiefe hinabtaucht 1

Daß an derselben aber auch spater noch Dislokationen \on geringerer Bedeutung zur Auslösung

gelangen konnten, beweist das (liehe (mit zirka 15°) südwärts gegen die Mandlingl richtete Ein-

fallen der wahrscheinlich miozänen Süßwassertone in der Lobenauer Ziegelei, welches C. W. \. Gümbel
und F.. v. Mojsisovics zu der Vorstellung führte, daß dieselben den Triaszug unterteuften, bezüglich

nmnel b worden, welcher

II und Koi '

e mit

:;.i I K höheren ostaJpinen I><

M ilde mit fehlci

M iii

isehen Verhülti

an di

kommt ihr doch i.

fung
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von ihm überschoben seien. * Sicherlich handelt es sich dabei aber nur um eine ziemlich untergeord-

nete sekundäre Absenkung dieser der Mandlingkette ursprünglich angelagerten Tertiärbildung'2 gegen

die letztere, eine Bewegung, wie sie völlig analog auch die Neigung des Wagreiner Tertiärzuges

gegen die im Süden an ihn stoßenden Pinzgauer Phyllite hervorgerufen hat.

Wenn auch in den schwarzgrauen, graugrünen und roten Letten der Lobenauer Ziegelei bisher

keine Fossilspuren aufgefunden worden sind, so berechtigt uns doch ihre dem lignitführenden Wag-

reiner Tertiärzug entsprechende Lagerung, ihr Auftreten in der gleichen Tiefenfurche (Wagreiner

Sattel- Oberes Ennstal) wie letzterer und die braunkohlenhältigen Tertiärschichten bei Gröbming

(Tipschern etc.) und Steinach und endlich das Vorkommen wenn auch ganz geringfügiger Pechkohle-

stückchen und -schmitzchen darin, ihnen dasselbe geologische Alter zuzuschreiben. Nach Pflanzen-

resten, die seinerzeit im Wagreiner Tertiär und bei Steinach aufgesammelt und von C. v. Ettings-

hausen als Quercus Drymeja Ung., Betula prisca Ett., Daphnogene (= Cinnamonmm) polymorpha

Ett. und Glyptostrobus oeningensis A. Braun bestimmt worden sind, handelt es sich um miozäne

Bildungen von limnisch-fluviatiler Natur 3
, welche man mit größter Wahrscheinlichkeit den lignit-

führenden Ablagerungen von Fohnsdorf und Leoben an der Mur, Göriach bei Turnau und Parschlug

im Mürzgebiet, von Pitten am Steinfeld und Brennberg bei Ödenburg (»Stufe der Lignite von Pitten«,

etwa der Zeit zwischen der I. und II. Mediterranstufe entsprechend) wird gleichstellen können. 1

Wenn wir uns nun den einzelnen Fundstellen der Radstädter Eozängesteine zuwenden, so wäre

als erste

1. die eben beschriebene Lobenauer Ziegelgrube 5 zu nennen, in der, wie bereits früher

erwähnt, C. W. v. Gümbel 1889 zuerst derartige Stücke entdeckt hat. Obwohl nun nach ihm weder

E. v. Mojsisovics, F. Frech und M. Vacek noch wir selber hier Brocken des Nummulitenkalkes

zu bemerken vermochten und daher die von Mojsisovics geäußerte Meinung vieles für sich hat'

daß Gümbel's Funde nur lose Rollstücke gewesen seien, die von der benachbarten Triaskette zufällig

in die Lettengrube hinabgerutscht wären, halten wir es gleichwohl für möglich, daß vielleicht doch

einmal unter den im Tegel — besonders in seiner obersten roten Lage — vorkommenden, vielfach

der Mandlingtrias entstammenden Gerollen auch ein aus Nummulitenkalk bestehendes angetroffen

werden könnte. Ein solcher Fund wäre natürlich eine wertvolle Bestätigung unserer Annahme, daß die

sekundäre Lagerstätte der Eozängesteine
;
welche wohl in einigen auf der Mandlingkette liegenden

Konglomeratlappen besteht, der Tertiärablagerung in der Lobenauer Ziegelei etwa äquivalent sei.

2. Ein zweites Vorkommen ist von E. v. Mojsisovics festgestellt und folgendermaßen beschrieben

worden (1897, 1. c, p. 216): »Ein dürftiger, nur bei genauer Beobachtung wahrnehmbarer Aufschluß

der Nummulitenschichten liegt rechts am Wege, welcher von Taurach zur Kranabitkapelle

oder über die Lobenau nach Forstau führt. Wenn man die Poststraße verlassen und die in der Höhe

befindlichen Häuser passiert hat, bei welchen Triasdolomit ansteht, gelangt man zu steil aufgerichteten

Konglomerat- und Sandsteinbänken aus Urgebirgsgeröllen. In der unmittelbaren Nachbarschaft der

Sandsteinbänke streichen aus dem Waldboden Brocken des nummulitenführenden Gesteins hervor. Es

ist dies ein brauner, etwas sandiger Kalk, dessen nahe chronologische Beziehung zu den vorher

1 Vgl. C. W. v. Gümbel, Über einen Nummulitenfund bei Radstadt, p. 231, und E. v. Mojsisovics, Geologische

Revisionstouren etc., p. 9.

'-' Diese ursprüngliche Anlagerung ist bereits von F. Frech (Geologie der Radstädter Tauern, p. 17 bis 18) aus dem

reichlichen Auftreten von Mandlingdolomit-Geröllen in einer Lage des Tones erschlossen worden.

; i Vgl. F. Frech, Geologie der Radstädter 'lauern, p. 17 bis IS. und G, Geyer, Über den geologischen Hau der

Warscheneckgruppe im Toten Gebirge. Verh. d. k. k. geol. Reichs-A., 1913, p. 307 bis 308.

1 Vgl. C. Diener, Hau und Bild der Ostalpen und des Karstgebietes, p. 171 bis 17^. und R. Iloernes. Hau und Bild

der Ebenen Österreichs, p. 949 bis '.150.

u Auf unserem Kärtchen der schwarze Fleck unmittelbar südöstlich von der Kerschbaummühle.

Denkschriften der mathem.-naturw, Klasse. 95, Band, - •
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erwähnten Sandsteinen und Konglomeraten daraus hervorgeht, JaU nicht selten Quarzgerölle bis zur

elnußgröße in demselben neben den Nummuliten eingebettet sind. Es steht alsbald längs des W<
wieder Triasdolomit an, während die tertiären Schichten sich wahrscheinlich als Unterlage des W'ald-

und Wiesenbodens oberhalb des Weges noch ausbreiten dürften. Lose Brocken des Nummulitenkalkes

linden sich am Dolomitgeh en ^\<:n Steinbruch und gegen die oben erwähnte

Z i e g e 1 i

Nach unseren über das Auftreten der Radstädter Eozängesteine gewonnenen Erfahrungen möchten

wir auch bei diesem zwischen der Taurach bei LöbenaU und der Kranabetkapclle gelegenen Vor-

kommen, welches wir leider nicht wiederfinden und daher bloß ungefähr auf Grund der obigen Literatur-

.be in unser Kärtchen eintragen konnten, nicht an auswitternde Brocken eines dort im Waldboden

anstehenden Nummulitengesteii indem nur an derartige Gerolle denken. Was ferner die von

E. \. Mojsisovics beobachteten »steil aufgerichteten Konglomerat- und Sandsteinbänke betrifft, wollen

wir es dahin gestellt sein lassen, ob sie einen miozänen Konglomeratlappen mit Eozängeröllen dar-

stellen oder, wie fast wahrscheinlicher, da Mojsisovics letztere nicht daraus anführt, eine etwa in-

folge einer Kutschung dislozierte Diluvialbildung.

:; Einige Gerolle von F.ozängesteinen fanden wir zirka 250 m östlich von der Lobenauer

Ziegelei, also fast südlich von der (an der Radstadt— Mandlinger Straße gelegenen) Häusergruppe

jl-Dörfl. Sie lagen ziemlich tief unten am Gehänge der Mandlingkette, ungefähr an der Grenze

zwischen Dachsteinkalk und Mandlingdolomit und demnach hauptsächlich im Bereiche des rot-w

scheckigen Breccienkalkes.

4. Von diesem l'unkte aus beiläufig 1 km flußabwärts gehend, gelangen wir zu einem beson«

reichlichen Vorkommen von Eozängeröllen, die hier auch von solchen aus Quarz, kieseligem Gestein,

triadischem und krystallinem Kalk u. a. begleitet weiden.

Der Fundplatz liegt an und zwischen einigen sehr kleinen Wu sen, welche hier etwa süd-

südöstlich von Doppellehen (Gehöfte an der Straße Radstadt Mandling) in das tiefere ('.eh.

der Mandtingtrias eingeritzt sind, in geringer Höhe über den Knnstalalluvien nahe der Grenze

Dachstemkalkes und (darüber aufgeschlossenen) Dolomites, teils auf diesem, teils auf jenem. 1 Die beim

Durchschürfen der darüber gebreiteten Bodendecke in bemerkenswerter Menge zum Vorscheine kom-

menden Rollsteine erwecken entschieden den Eindruck, daß sie an <>n und Siehe liegengebliebene,

höchstens wenig umgelagerte Auswitterungsprodukte einer Konglomeratbildung darstellen, von denen,

wenn überhaupt, wohl gerade an dieser Örtlichkeit noch anstehende Spuren einmal im Waldboden ent-

deckt weiden konnten.

In einem mit Baumwuchs bestandenen Gehängestreifen, welcher sich in der Gegend südlich

vom Kreuzsacher (Bauernhof aul der bezeichneten Reichsstraße) zwischen den lieferen und höhe

inkalkwänden des Nordabsturzes der Mandlingkette hinzieht, und den wir vom Tale aus über

n Holzschli ichen konnten, der uns ,ias Übersteigen des unteren Felsenhinderni

leichterte, sammelten wir mehrere sandige Nummulitenkalkgerölle auf. Es ist nicht sicher, ob dieselben

aus einem hier früher vorhanden gewesenen Konglomeratlappen stammen oder von der sich dari

erhebenden Kaminhohe herabgerollt sind, woselbst wir gleich in einem n die lel

Fundstelle der I len lernen werden.

von E. v Mo lerkte und später auch von F.

. irkommen im I obenauer Walde, oben in etwa i

»

m

m

> /// absoluter Ho aul vier

i v, sten. wem

n

Ipunkt ii L'liinalen •

'
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Mandlingkette, westlich vom Ober-Zaim. Zirka 700;« nordnordwestlich vom Gehöfte Gut- Moos ent-

fernt, nähert sich hier eine deutliche, im Auwald an der Südseite des Ober-Zaim beginnende Talfurche

dem Nordabsturz der Mandlingtrias, über welchen sie hier in niederschlagsreicher Jahreszeit einen

Wasserlauf als kaskadenbildendes Bächlein dem Ennstale zusendet. 1

Kurz bevor man nun, von Süden kommend, die Oberkante des erwähnten Steilhanges erreicht,

sieht man in dem hier fast schluchtartig erscheinenden Graben ungefähr an der durch den rotweiß-

scheckigen Breccienkalk markierten Grenze zwischen dem Mandlingdolomit und hellem, knollig ver-

witternden Dachstein-(Zaim-)kalk auf diesen steil nordwärts verflachenden Triasbänken die nummuliten-

reichen Eozängerölle herumliegen. Die meisten derselben treten, von Rollstücken aus Quarz und

anderen Gesteinen begleitet, im Bereiche des Dachsteinkalkes auf, dessen losgelöste, Fossildurchschnitte

(Chemnitzia sp., Megalodon sp., Korallen etc.) zeigende Blöcke sich den Tertiärgeröllen beimengen.

Eine Verwechslung beider ist aber bei genauerer Betrachtung schon deshalb ausgeschlossen, da erstere

keine Abrollung und nie eine Spur von Sandgehalt erkennen lassen.

Am einfachsten mögen die hier vorkommenden Eozängerölle als Überbleibsel eines heute der

Abtragung bereits zum Opfer gefallenen Konglomeratlappens erklärt werden, welcher an dieser Stelle

oder doch in ihrer nächsten Nähe einmal die Mandlingtrias bedeckt hat.

Falls diese vermutlich einst weiter über die Mandlingserie ausgebreitete Konglomeratbildung,

welche wir uns als sekundäre Lägerstätte der Eozängerölle zu denken haben, mit den Tonen der

Lobenauer Ziegelei (Miozän, etwa Niveau der Lignite von Pitten) 2 gleichalterig wäre, so müßte wohl

mit der Möglichkeit von Funden derartiger Rollsteine auch innerhalb der Lettenablagerung zu rechnen

sein. Sollte hingegen jenen Konglomeraten ein etwas höheres geologisches Alter zukommen (vielleicht

Oligozän) 2
, so könnten natürlich solche Gesteine nur im Liegenden der Tone, also in einer gewissen

Tiefe unterhalb der Lobenauer Ziegelgrube erwartet werden.

Da wir in einigen konglomeratisch-sandig entwickelten Eozängeröllen — so in den zu den

Schliffen Nr. 13 und 20 gehörigen — neben den Quarzeinschlüssen auch solche von hellem, typischen

Mandlingdolomit und etwas Zaim-(Dachstein-)Kalk wahrnehmen konnten, müssen die Nummuliten-

schichten sicherlich vor ihrer Umlagerung im Bereiche oder doch in nächster Nähe der Mandlingtrias

abgelagert worden sein, und zwar gewiß auch in keiner großen Entfernung von ihrer wahrscheinlich

miozänen sekundären Lagerstätte, da sich sonst die nicht selten bis zu doppelter Faust-, ja in verein-

zelten Fällen sogar bis über Kopfgröße reichenden Dimensionen ihrer Gerolle schwerlich erklären ließen. Die

Mehrzahl der letzteren bleibt allerdings kleiner und hält sich etwa zwischen dem Umfange eines Eies

und einer kleinen Faust.

Wenn die Oberfläche der aus reinerem Kalk bestehenden Rollstücke ziemlich glatt und wohl-

gerundet, der durch Quarzkörnchen und -geröllchen sandig oder konglomeratisch verunreinigten aber

nur unvollkommen rundgescheuert und rauh ist, so hängt dies jedenfalls auch mit ihrer nachträglichen

Verwitterung zusammen, welche ja die widerstandsfähigen Quarzkomponenten aus der weicheren Matrix

von Nummulitenkalk deutlich herausarbeiten mußte (vgl. Texttig. 3, p. 12 [182]).

Gesteinsbeschaffenheit und Fossilführung.

(Vgl. die Tabelle p. I (i bis 17 |IKl> bis 187].)

Die von F. frech festgestellte petrographische Mannigfaltigkeit der Radstädter Eozängesteine

finden wir in den von uns beobachteten Gerollen vollauf bestätigt.

1. Nicht selten erscheinen darunter solche aus Nummulitenkalk, welcher von vielen Sand-

körnlein und erbsen- bis nußgroßen glatten Geröllchen aus weißlichem, hell-, dunkel ,
gelblich- oder

1 Einem im Ennstale stehenden Beobachter sicllt sieh dieser Graben als auffälliger, südsüdöstlich vom Gehöfte Brunn

(an der Straße Radstadt -Mandling) gelegener Einschnitt in die Kammlinie des Mandling uges dar.

'-. Vgl. F. Heritsch, Handbuch der regionalen Geologie (1915), p. ' und in'
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rötlichgrauem Quarz und mitunter auch von bräunlichen und grünlichen Glimmerschüppchen ver-

unreinigt ist 1 und daher ein sandig-konglomeratisches Aussehen zur Schau tragt. Auch Blöckchen

v«>n hellem Doli »mit (Mandlingdolomit) und Kalk (Zaim-Dachsteinkalk) und dunklerem Phyllit schließt

er zuweilen ein. An der Oberfläche der kalkigen Gesteinsmasse (Matrix), welche weißlich-, gelblich- und

bräunlichgrau oder rötlichgelb gefärbt i>t, wittern oft die linsenförmigen Schalen größerer Nummuliten

(mit einem Durchmesser bis zu '1 cm i und Molluskenfragmente aus. Auch Echinodermenzerreibsel sind

stellenweise zu bemerken.

Diese Gesteinsausbildung zeigen u. a. die zu unseren Dünnschliffen Nr. 13, '_'", 'l'l, '11 und 29

gehörigen < lerölle.

•_'. Recht häufig sind weißliche bis hellgelblichgraue, mehr oder weniger sandhäll

Kalksteine (Sandkalke), an deren rauh anzufühlender, nur selten gelblichbraun werdender Verwitte-

8.

>llc \"H Radslad) im l'ui

ii. Ai liem Nummulitenkalk. b. \ n

1

rungsoberfläche häufig kleine Assilinen Schälchen [Assilina Exponent Sow), daneben aber auch

mitunter linsenförmige Nummulinen, Ichinodermenfragmentc und Molluskenrcste sichtbar

werden.

Diesem Typus fol Rollstücke, aus welchen die Schliffe Nr. 5, (8 bi 18, L'l,

und 26 I
Hl sind.

:; Am häufigsten erscheinen gelblich , bräunlich- "der r-'tl ichgraue ziemlich sandige Kalk-

ndkalke), welche beim Be n durch den Geruch einen gewissen Tongehalt <

gen mit gelbbrauner Oberfläche zu verwittern und zeigen dann hier viele kleine Schälchen von

ilinen (Assilina exponens Sow uch von Nummulinen. ferner Echinodermcn- und Mollusken-

Mitunter vorl i
und B :it- und Chloritschüppchen

und dunklen (kohlij 'artikelchen beobachtet man mit freiem A I bei sehr genauer Betrachtung.

i l in Vpalil. Zirl
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Diese petrographische Ausbildung tritt uns an den zu den Schliffen Nr. (6, 7), 11, 12, (14, 15)

und 23 gehörigen Gerollen entgegen.

4. An sie schließt sich ein graubraunes, sandiges Kalkgerölle (Schliffe Nr. 24, 31, 32) an,

das jedoch wegen der zahlreichen, an seiner weißlichgelben, rauhen Verwitterungsoberfläche hervor-

tretenden und von einigen Gastropodenresten begleiteten Schälchen eines zierlichen Dentalium

(Dentaltum cf. nitidum Desh.) besondere Erwähnung verdient.

5. Durch eine auffällige Beimengung zahlreicher Glimmerschüppchen — vorwaltend silber-

glänzender Musko vi t blättchen mit einem Durchmesser bis zu z\vka.5mm— und auch bräunlichgelber

und grauer Quarzkörnlein ist ein graugelbes Kalkgerölle (Schliff Nr. 28) charakterisiert, dessen

rauhe, hellgelbe Verwitterungsoberfläche viele kleine Assilinen und linsenförmige Nummulinen und

auch Bivalvenreste und Lithothamnienflocken zeigt.

6. Eines der vorliegenden Rollstücke (zu den Schliffen Nr. 19 und 30 gehörig) besteht aus einem

ziemlich dunkelgrauen, durch umkrystallisierten Calcit etwas spätig gewordenen Kalkstein, welcher

durch feinen Quarzsand verunreinigt ist und auch, wie namentlich das Mikroskop erkennen läßt, viele

zarte Schüppchen von Glimmer (Biotit und Chlorit) und feine schwarze (wohl kohlige) Partikelchen

enthält. Seine hellbräunlichgraue Verwitterungsoberfläche ist dicht mit Querschnitten von größeren und

kleineren Molluskenschalen, besonders Gastropoden, bedeckt.

7. Das fossilreichsle unter allen genauer untersuchten Gerollen (Schliff Nr. 16, 17, 34, 35) wird von

einem festen, relativ schwach sandig verunreinigten und rötlich und gelbgrau gesprenkelten

Kalkstein gebildet, welcher im frischen Bruche ziemlich viele spätigglitzernde Echinodermenfrag-

mentchen aufweist. An der rauhen Verwitterungsoberfläche erscheinen kleine linsenförmige Nummulinen

und hie und da auch flache Orthophragminen, die aber samt den Lithothamnienfragmentchen erst im

Schliffe zahlreich und deutlich hervortreten.

Durch seine feinscheckige, dem Strukturbildc eines kleinkörnigen Granites nicht unähnliche

Zeichnung und die außerordentliche Menge der darin vorhandenen winzigen Organismenreste, die jeden

Dünnschliff buchstäblich erfüllen, erinnert dieses Gestein überaus an den sogenannten »Granit-

marmor« der südbayrischen Eozänablagerungen. 1 Daß der letztere hauptsächlich schmutzigweiß

und schwarz, nicht aber rötlich gesprenkelt zu sein pflegt, ist feist der einzige Unterschied zwischen

beiden.

8. Dem vorigen Gesteine steht zwar an Artenzahl, aber keineswegs an Individuenreichtum seiner

Foraminiferen und sonstigen Organismenreste ein fester (dichter) und sehr reiner Kalk von gelb-

lichweißer Färbung nach (Gerolle mit den Schliffen Nr. 1 bis 4), dessen Anwitterungsfläche von

zahlreichen kleinen, linsenförmigen Nummulinen bedeckt ist. An einem durch das Rollstück gelegten

polierten Anschliff erkennt man überdies viele hellweiße Flocken und schäl chenumwachsende Krusten

von Lithothamnien und besonders zahlreiche, verschiedenartige Orthophragminengehäuschen, deren

auffällige Menge diesem Gesteine den Charakter eines Ortho phragminen-Kalk es verleiht.

1). F. Frech hat außer Gesteinstypen, welche den von uns beobachteten und geschilderten gut

entsprechen, auch noch »Kalke, die ausschließlich aus abgerollten Nummulitcn bestehen, und

1 K. E. Schafhäutl hat den in Oberbayern als Granitmarmor bezeichneten, etwas quarzig-tonigen Kall;, der an

verschiedenen Stellen (namentlich hei Sinning unweit von Neubeuern am Inm als Bau- und Kunststein gebrochen wird, folgen

dermaßen beschrieben (Südbayerns Lethaea geognostica. Der Kressenberg, p. 5): Die Masse ist dicht, einer- schönen Politur

fähig, schmutzigweiß, schwarz, gesprenkelt. Hei näherer Betrachtung bemerkt man. daß die ganze Gestcinsmassc aus einem

Aggregate von beinahe mikroskopischen, rundlichen, oft wurmartigen oder zu größeren Flächen ausgebreiteten Bryo

Korallen und Amorphozoen« (= Koraminiferen) «besteht, von welchen die einzelnen Individuen bald weißlich, bald braun, bald

schwarz erscheinen, wodurch unser Gestein das fleckige Aussehen von feinkörnigem Granit erhalt. Nur sparsam sind hie und

'ine Nummulitcn auftretend.'
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10. »graugrünliche Mergel <>hnc Versteinerungen aus dem Radstädter Eozän angeführt. Bei

letzteren bleibt es aber wohl infolge des Fossilmangels einigermaßen fraglich, ob sie wirklich dieser

Paläogenbildung angeboren.

Was die Fossilführung der einzelnen hiemit in lithologischer Beziehung gekennzeichneten und

von uns mikroskopisch untersuchten I isteine betrifft, so i^t dieselbe genauer aus der nachfolgen-

den Tabelle (p. 16 bis 17 [186 bis 187
I ZU ersehen.

Wir haben im allgemeinen gefunden, daß die Mannigfaltigkeit und Menge der Organismenreste

in den relativ reinsten Kalken, dem rötlich- und gelbgrau gesprenkelten (7) und dem weißlichen an

Orthophragminen reichen Kalkstein (8) am größten ist, darauf folgen der graugelbe, sandige Glimmer-

kalk iöi und die sandig-konglomeratischen Nummulitenkalke (1) und zuletzt, natürlich nur im großen

Ganzen, der dunkelgraue sandhältige Gastropodenkalk (6) und die bellgrauen (2) und bräunlichen

Sandkalke.

Ein Gesamtbild der im Radstädter Eozön auftretenden Lebewelt, wie sie sich aus dem makro-

und mikroskopischen Studium aller von uns aufgesammelten Gerolle ergeben hat, bietet gleichfalls die

erwähnte Tabelle.

Selbstverständlich konnten nur die durch eine charakteristische Gestalt und Struktur an-

zeichneten, kleineren Organismen wie die Kalkalgen und Foraminiferen, einer näheren Bestimmung

zugeführt werden, während eine solche auf Grund der dürftigen Auswitterungen oder Durchschnitte

in den Dünnschliffen bei den übrigen Fossilien, den Korallen, Stachelhäutern, Würmern, Molluscoiden

und Weichtieren nur in den seltensten Fällen möglich war.

Die Namen der als neu erkannten Formen lauten:

Furcoporella diplopora nov. gen. nov. spec. (Pia).

Rotalia nov spec.

— nov. spec. äff. Schroeteriana Park, et Jon.

Pseudogypsina multiformis nov. gen. nov. spec.

Rupertia furcateseptata nov. spec.

Orthophragmina radstadtensis nov. spec.

— discus Rtm. var. nov. minima.

hie letztgenannte Spielart und Rotalia n. sp. äff. Schroeteriana Park, et Jon. haben wir auch im

:ii von Kirchberg am Wechsel und Wimpassing am l.eiihagebirge festgestellt, während die anderen

neuen Arten nur in den Radstädter Dünnschliffen zur Beobachtung gelangt sind.

Von ihnen beanspruchen Furcoporella diplopora nov. spec. (Pia) und PscuJogypsiiia tiiuli

nov. spec. iTrth.i als Vertreter neu aufgestellter Gattungen besonderes Interesse.

Geologisches Alter.

Wnd die alttertiäre Organismenwelt von Radstadt als solche auch durch da*- reichliche V

neu von Orthophragminen klar und deutlich charakterisiert, s<> konnte sich eine präzisere Alt«

unmutig doch schwerlich auf dieselben stützen, da die meisten der hierher gehörigen Arten fast im

besonders allerdings im mittleren und ol n und auch im Untcr-Oligozän auftrcl

Hingegen bieten uns die Nummuliten zur genaueren Ermittlung des vorhandenen Paläogennive

hii
• Anhaltspunkt«

Die in den untersuchten Gerollen enthaltenen Nummuhtenarten sind die folgenden:

.1 tilina i\p<<inn^ Sow.

Nummulina irreguUu h.

' Vgl, V .
I'i :k! P I l'ievcr. laun« »

! I :i.
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Nnmmulina Murchisoni Brunn.

— atacica Leym.

— millecaput Boub.

— perforata de Montf.

Dabei ist jede der Nummulina-Spezies in dem einen oder anderen Gerolle mit Assilina cxponcns

Sow. vergesellschaftet und überdies Nnmmulina millecaput Boub. mit N. perforata de Mntf. in einem

Rollstücke zusammen beobachtet. x

Wenn wir die von Ph. de la Harpe, H. Douville, Arn. Heim, P. L. Prever und J. Boussac

entworfenen stratigraphischen Nummuliten-Skalen zurate ziehen 2
, so können wir daraus für die

genannten Nummuliten etwa nachstehende vertikale Verbreitung entnehmen.

hh sehr häufig

h häufig oder ziemlich häufig

s selten und in beschränktem Gebiete

N. exponens N. irregularis N. Murchisoni N. atacicus N. millecaput vV. perforatus

Ober-Eozän - - - - s

(Italien,

Dalmatien)

-

Auversien s - - h h h

Ober-Lutelien h h h hh hh h

Mittel-Lutetien h h h h hh h

Unter-Lutetien h hh hh h h h

Unter-Eozän - s

(Italien)
- - - -

i Vgl. die Tabelle auf p. 16 und 17 [18G und 1871-

'-' Vgl. I'h. de la Harpe, Etüde des Nummulites de la Suisse (1881), p. 7ß und 77; P. L. Prever, Le Nummuliti della

Forca di Presta (1902), p. 119; II. Douville, Terrain nummulitique du bassin de l'Adour. Bull, de la Soc. geol. de France.

4. ser., tom. V (1905), p. 55; J. Boussac, Sur le terrain nummulitique a Biarritz et dans le Vicentin (1906), p. 558 bis 550;

Arn. Heim, Die Nummuliten- und Elyschbildungen der Schweizeralpen (1908), p. 291; J. Boussac, Etudes paleontologiques

sur le Nummulitique alpin (1911), p. 107; P. L. Prever, La fauna a Nummuliti e ad Orbitoidi dei terreni terziarii dell'alta valle

dell'Aniene (1912), p. 16 und 21; vgl. auch die Abhandlung von J. Boussac, Etudes stratigraphiques sur le Nummulitique

alpin. Mein, pour serv. ä l'explic. de la Carte geol. detaill. de la France i!912).

Für die allgemeine Orientierung dürfte es nicht unzweckmäßig erscheinen, wenn wir hier die Gliederung des Eozäns,

wie sie mit all den eben zitierten Untersuchungen am besten in Einklang steht, kurz anführen:

LTnter-Oligozän = Ligurien = Zone Nr. 7 Ph. de la Harpe's.

Obc
( Ludien = Zone Nr. (> I'h. de la Harpe's

Eozän = Priabonien <

( Bartonien = » » 5 > » » »

Auversien = oberstes l.utetien oder unterstes Bartonien au/orum.

oberes = Zone Nr. 4 Ph. de la Harpe's

Mittel Eozän
Lutetien : < mittleres = *

unteres

Unter-Eozän = Ypresien = Suessonien = Zone Nr. I Ph d<

Paleozän

3

irp.
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188 F. T i ./ ii I h .

Versuchen wir es nun. auf Grund dieser Tabelle die stratigraphische Position der verschiedenen,

im Radstädter Geröll-Paläogen vertretenen Gesteinstypen zu ermitteln, s,. gelangen wir dabei zu einem

1. Von den sandig-konglomeratischen Nummulitenkalken könnte das zu Schliff Nr. _'<i

geh' .rolle nach der lührung von NummuliU N. Murchisoni und .V. perforalus

dem unteren Lutetien entsprechen. Für die übrigen derartigen Rolistücke • lälJt sich nur im all-

gemeinen ein Lutetien- und höchstens ein A uversien -Alter ableiten.

'_'. Dasselbe gilt für die hellgrauen, sandigen Kalke, von denen bloß zwei Rollstücke —
allerdings mit einer gewissen Reserve — eine nähere Horizontierung gestatten: Das zu Schüft" Nr. 18

gehörige, welches Nummulücs exponens und .Y. irrcgularis enthalt, mag vielleicht unter lutezisch,

das zu den Schuften Nr. 8 bis in gehörige mit N. exponens und A. atacicus eventuell oherlute-

zisch sein.

Unter den bräunlichen, sandigen Kalken dürfte das Gerolle mit Schliff Nr. 12 und

Nummulites exponens, N. irregularis und N. Murchisoni dem Unter-Lutetien entsprechen, während

sich die übrigen nur als lutezisch im allgemeinen oder höchstens auversisch kennzeichnen lassen.

4. Dieses ungefähre Alter kommt auch dem bräunlichen, sandigen Den tauen- Kalk

(Schliff Nr. 24, 31,

ö dem sandigen Glimmerkalk (Schliff Nr. 28) und

lern dunkelgrauen Gastropodenkalk (Schüft" Nr. 1'.», 30) zu.

7. Die in dem rot- und graugesprenkelten Kalkstein (Schüft" Nr. lil. 1 7, 34, 35) enthaltenen

Arten Nummnlites exponens und A. millecapni weisen vielleicht ebenso wie

8. die in dem reinen weißlichen Kalk (Schüft" Nr. 1 bis I; beobachteten Spezies Xitniiuu

millecapui und A. perforatus aul mittleres oder oberes. Lutetien, eventuell sogar auf Auvers

hin, so Jaß diese beiden an < »rthophragminen besonders reichen Gesteinsarten möglicherweise die

jüngste Ablagerung des Radstädter K"Zäns darstellen.

Wer hingegen den Unterschieden in der Nummuütenführung der einzelnen Gerolle einen minder*

•en chronologischen Wert beimessen will, wird geneigt sein, die verschiedenen Gesteinstypen als

etwa gleichzeitig nebeneinander im Radstädter Fjorde abgesetzte Bildungen von differente* lithologischer

ies zu betrachten.

Mag dem aber auch sein wie imm< ,, jedenfalls wird man ihnen allen mit gutem Recht im

allgemeinen ein mittel eozänes Alter zusprechen dürfen.

: alttertiäre Charakter der Radstädter Geröllfauna findet auch in einigen der übrigen L
minileren einen nicht zu \ erkennenden Ausdruck, wenngleich sie natürlich den Orthophragminen i

den Nummuliten bei weitem an stratigraphischer Bedeutung nachstehen. So sind Alvcolina <</'/

b. bisher bloü aus dem Eozän, fiilriiiiilimi bimammata Gümb. sp. und /'. mtiila Kfm.

den.: und NoJosaria aenmimihi H an tk. und TruncatiiHua bullata Krnzn. sp

dem Oligozän bekannt n, und Rnpertia \eseptata n. sp finde! in einer Spe ies A' I

Lrd italienischen ächste Verwandte.

hließlich deuten auch Lilhothammum tomlosum Gümb und /. iiiiiiiiiiiilitiiiini (iiimh

f, iiiliJiun Desh. .ml eozänes Alter !

\
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Fazies und Vergleich mit anderen Ablagerungen.

(Vgl. die Tabelle p. 104 bis 106 [274 bis 276]).

Die Annahme, daß das Radstädter Eozän in einer in die damalige »Alpeninsel« eingedrungenen,

fjordartigen Bucht abgelagert worden ist, steht mit dem litoralen oder Seichtwasser-Charakter sowohl

seiner Gesteine als seiner Fossilführung im besten Einklänge.

Daß der Eozänfjord im Pongau ein Gestade aus Pinzgauer Phylliten (Grauwackenschiefern)

und Mandlingtrias bespült hat, wie sie bei Radstadt anstehen, verrät sich in den Quarzgeröllchen und

Bröckchen von Phyllit, Mandlingdolomit und Zaimkalk, die wir in den konglomeratisch entwickelten

und augenfällig ufernahen Nummulitenkalken mitunter beobachtet haben. Und auch die Sandkalke und

die weißlichen und die rotgrauscheckigen Orthophragminenkalke müssen, wie schon aus dem Vor-

handensein von Lithothamnienfragmentchen hervorgeht, in relativ geringer Tiefe abgesetzt worden

sein, erstere an Stellen, denen reichlich feinerer Quarzsand zugeschwemmt werden konnte, letztere an

solchen, die vor klastischer Verunreinigung geschützt waren und mit ihrem kalkig-schlammigen Boden

die Entwicklung eines mannigfaltigen benthonischeri Foraminiferenlebens besonders begünstigten.

Die in fast allen genauer untersuchten Gerollen — und zwar in einigen besonders zahlreich —
festgestellten Nulliporenreste und die auch vereinzelt angetroffenen stockbildenden Anthozoen-Gattungen

Actinacis und Astraeopora legen die Vermutung nahe, daß die Fjordküste, an einzelnen Punkten

wenigstens, von Korallenriffen begleitet war, an deren Bildung sich wie gegenwärtig x die erwähnten

Kalkalgen stark beteiligt haben mögen.

Diese Rolle der Lithothamnien ist kürzlich wieder mit besonderem Nachdrucke bezüglich des

Funafuti - Atolles, einer der Inseln der polynesischen Ellice-Gruppe, von F. Chapman beton

worden 2
, der auch auf die hervorragende Bedeutung des Foraminiferenbenthos für die Zusammen-

setzung des die feste Riffmasse begleitenden und ummantelnden Kalksandes mit folgenden Worten

hingewiesen hat: 3 »The Foraminifera, however, constitute the greater proportion of the enormous

deposits of sand associated with the. reef formation, and which speedily become Consolidated into

limestone-rock through the chemical changes, which so readily take place therein. The most impor-

tant genera of the Foraminifera which were found in these coral deposits, taken in the relative Order

of their abundance, are Amphistegina, Heterostegina, Polytrema, Tinoporus, Orbitolites, Carpenteria,

Gypsina, Calcarina and Milioliua.« Und später fährt er fort: »Among other active agents in the

building of the limestonereefs may be mentioned the Alcyonarians, Echinoderms, Serpula and the

Mollusca«, Tiere, deren Reste wir ja auch zum Teil in unseren Radstädter Gesteinen wahrgenommen

haben.

Die meisten der in unserem Eozän beobachteten Foraminiferengeschlechter sehen wir auch

freilich mit viel zahlreicheren und nur zu einem geringen Teile mit unseren identischen Arten

in dem von F. Chapman 4 aus dem Bereiche des Funafuti-Atolles — dem Riffkalke, der Lagune,

der Außenböschung oder dem relativ seichten Wasser (16 bis 200 Faden Tiefe) der Umgebung —
studierten Material vertreten. Es sind die Genera Haplophragmium, Orbitolites, Alveolina, Biloculina,

Miliolina, Nodosaria, Cristellaria, Textnlaria, Bolivina, Globigerina, Orbulina, Discorbina, Planorbulina,

Truucatulina, Rotalia, Pulvinulina, Polytrema und Gypsina.

Das am Funafuti-Riff durch eine Art, Cydoclypeus Carpenteri Brady, repräsentierte Conus,

welches uns auch in einem Dünnschliffe des Eozäns von Kirchberg am Wechsel vorliegen dürfte, ist

bei Radstadt noch nicht beobachtet worden.

1 Vgl. .1. Walther, üthogenesis der Gegenwart, (Einleitung in die Geologie als historische Wissenschaft, III), p. 028

bis 929.

- f. Chapman, The Journal of the Linnean Society. Zoology. Vol. X.W Mi London 1900 bis 1903), p. I,

:! Vgl. F.
'(' h a p man, I. e., p, 2.

1 Vgl. f. Chapmani I. c, p. i ff, p. 161 ff., p. 379 ff.
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Wahrend die planktonischen Oberflächenformen Globigerina (GL btdloides d'Orb.) und Orbnlina

a d'Orb.) wegen ihrer kosmopolitischen Verbreitung für die fazielle Charakterisierung

unserer Ablagerung ohne Belang sind 1

, erweisen sich die hier dominierenden Benthos-Gattungen dazu

recht wertvoll.'

Unter ihnen gelten Alveolina, Milinliua, Bolivma, Discorbina und Rotalia — s« wie Cycloclypi

— im allgemeinen als Bewohner von verhältnismäßig geringen Tiefen, desgleichen leben die im Rad-

städter lv>zän vorhandenen Arten, die freibewegliche na globulus Rss. sp., die wohl zum Teil

heftete Gypsina vesicularis Park, et Jon. sp. und das aus sile Polytrema planum

iwärtig nur in der Seichtsee (höchstens in 731 m Tiefe), und zwar zumeist auf den Korallen-

den der warmen Breiten (malayischer Archipel, Funafuti u. a

Plauorbulina mediterrauensis d'Orb. ist eine ausgesprochene (bloß selten unter l»l «i lebei

Rachseeart der gemäßigten und tropischen Meere.

hie von uns angeführten Formen von Crisiellaria, Texttdaria und Operculina können ferner am

ten an rezente Seichtwasserspezies angeschlossen werden. Auch die Nummuliten und unsere aus-

schließlich alttertiären ( »rthophragminen ' und Pulvinulinen - Pulviuulina bimammata Ciümb. sp. und

P. rotitla Kfm. sp. — hat man bisher fast immer nur in Sedimenten von neritischer, höchstens von

bathyaler Entstehung angetroffen. Endlich sind die nächsten Verwandten unserer Rupertia /«/.

septata n. sp. R. Uhligi Lrd. und R. incrassata Uhl. — gleichfalls aus litoralen Ablagerungen

(Paläogen von W'ola luzanska in Westgalizien und von Norditalien) beschrieben worden.'

Dieselben Anklänge, welche unsere Foraminiferen an die Seichtwasserfauna de^ Funafuti-Ato

respektive Polynesiens im allgemeinen aufweisen, lassen sie auch mit der im Gebiete

malayischen Archipels (Java, Borneo, Celebes, Letti, Neu-Guinea, Bismarck-Archipel) vom Jung-

tertiär bis zur Gegenwart auftretenden erkennen. Ein Blick in die dieser Region gewidmeten Veröffent-

lichungen H. Douville's, L. Rutten's, R. J. Schuber t's 6 u. a. läßt es leicht ersehen. Wie bei Funa-

futi linden wir auch hier die interessanten, bei Radstadt beobachteten Spezies Gypsina globulus 1

sp., G vesicularis Park, et Jon. sp. und Pofyfrema planum Cart. (zusammen mit dem Gcnu-

clypens) wieder und können die von uns als Rotalia n. sp. und A\ n. sp. äff. Schroetcriana Park, et

Jon. bezeichneten Formen am ehesten mit solchen aus dem Altmiozän, bezüglich Ouartär von

in Beziehung setzen.

Es hat den Anschein, wie wenn die an n er i tische, lithothamnien führende Ablaj

rungen geknüpfte Foraminiferenwelt des europäisch-mediterranen Paläogens sich \

Jungtertiär an namentlich in die tropischen Seicht seegebi ete des indo malayischen und

polynesischen Archipels zurück, n hätte, wobei an die Stelle der arten- und indi-

viduenreichen Nummuliten neben deren sporadischer I ies Nummuliti

broi an) und .Y. Cumiugii Carp. (rezent) namentlich die Amphisl

und Heterosteginen, an stelle der damals blühenden Orthopbragminen und Lepidi

clinen die allerdinj leich seltenere Gattung Qycloclypeus getreten wären.

dabei In allen M
1 Welth 'ing in di

: l. Weither, I. c p. 219.

w. um häufigsten in 1.

Iligencn Senden nahe den Riffen

4. unJ V.
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Hat die Radstädter Lutetien-Fauna auch mit der durch V. Uhlig's sorgfältige Untersuchung wohl-

bekannten und dem obersten Eozän oder untersten Oligozän angehörigen Mikrofauna von Wola
luzanska (unweit von Gorlice) in der westgalizischen Flyschzone 1

, wie es ja bei dem Altersunter-

schiede zwischen beiden nicht zu verwundern ist, keine einzige Nummulitenart gemeinsam, so stimmt

sie mit ihr doch in einigen Orthophragminenspezies (Orthophragmina Pratti Mich, sp., 0. varians

Kfm. sp., 0. dispansa Sow. sp.) und mehreren anderen Foraminiferenformen, unter denen wir Rotalia

litliotliamnica Uhl., Pulvinulina birnammata Gümb. sp., P. rotula Kfm. sp. und Gypsina globulus

Rss. sp. als besonders charakteristisch hervorheben, überein. Und Uhlig's Rnpertia incrassata Uhl.

und Truncatulina Dutemplei d'Orb. stehen unseren Arten R. furcateseptata n. sp. und Truncatulina

bullata Frnzn. sp. ziemlich nahe.

Die fazielle Ähnlichkeit der beiden Ablagerungen tritt uns deutlich vor Augen, wenn wir die

von V. Uhlig (1. c, p. 163) entworfene Schilderung der im Paläogen von Wola luzanska herrschenden

Lebensverhältnisse lesen: »Während der Flysch im allgemeinen sehr arm an Tierresten ist, geben uns

die untersuchten sandigen Kalke Kunde von einem reichen tierischen Kleinleben, das sich offenbar

unter dem Schutze der Lithothamnienvegetation entwickelte. An einzelnen seichten, von Trübung und

starker Sandzufuhr geschützten Stellen siedelten sich Lithothamnien an, neben welchen inkrustierende

und ästige Moostierchen üppig gediehen. Diese Lithothamnien- und ßryozoengründe wurden von vielen

litoralen Foraminiferen, von denen einige eine festsitzende Lebensweise führten, bewohnt und wurden

überdies belebt von mehreren höher organisierten Tiertypen, die aber merkwürdigerweise stets nur

durch zwerghafte Formen vertreten waren. Ziemlich häufig waren kleine Seeigel, von denen man kleine

Täfelchen und zarte Radiolen vorfindet, schon seltener Crinoiden und kleine Asteroiden, deren Anwesen-

heit sich ebenfalls durch einzelne Glieder verrät. Kleine Krebschen und Ostracoden waren ebenfalls,

ziemlich häufig; dagegen scheinen beschalte Mollusken nicht gediehen zu sein, da sich nur ver-

kümmerte Bruchstücke eines Pecten und einer Auster vorfanden. Ein wichtiges Glied der Fauna

bildeten die kleinen Brachiopoden, welche nächst Bryozoen und Foraminiferen am zahlreichsten ver-

treten waren. Einige Selachierzähne beweisen das Vorhandensein von Fischen, aber auch diese Zähnchen

sind viel kleiner als man sie sonst anzutreffen gewohnt ist.«

Wenngleich wir nun allerdings die. in dieser Darstellung besonders hervorgehobenen kleinen

Brachiopoden (der Gattungen Terebratulina, Argiope, Cistella und Thecidium) wie die Crustaceenreste

und Haifischzähnchen in dem von uns untersuchten Eozänmaterial von Radstadt vermissen, so besteht

doch in der reichen Entfaltung der Lithothamnien, Foraminiferen und Bryozoen eine so auffallige

Übereinstimmung, daß sie trotz jener Differenzen entschieden betont zu werden verdient.

Manche der im Paläogen von Wola luzanska auftretenden Foraminiferen sind auch dem damit

gleichalterigen (obereozänen oder unteroligozänen) Alttertiär von Bruderndorf bei Stockerau in

Niederösterreich wie dem Radstädter Eozän gemeinsam, so Rotalia lithotharnnica Uhl., Pulvinulina

bimammata Gümb. sp., P. rotula Kfm. sp., Orthophragmina Pratti Mich- sp., 0. dispansa Sow. sp.

u. a.
2

Weitgehend ist die Übereinstimmung, welche die mitteleozäne Organismenwelt von Radstadt mit

jener der altersgleichen und in ähnlicher lithothamnienführender "Seichtwasserlazics entwickelten

Bildungen der südbayrischen Kressenberger Schichten (Mergel [Stockletten] und damit ver-

knüpften Granitmarmors von Kressenberg, Eisenärzterkalks etc.) aufweist. :!

i Vgl. V. Uhlig, 1. e.

'-' Vgl. A. Rzehak, Die Foraminiferenfauna der alttertiären Ablagerungen von Bruderndorf in Niederösterreich 1891 . IS p.

:i Vgl. besonders K. E. Schafhäutl, Südbayerns Lethaea geognostica Der Kressenberg etc., C. W. Gümbel, Ueiti

zur Foraminiferenfauna der nordalpinen Eozängebilde, 0. M. Reis, Erläuterungen eu ^cv geologischen Karte der Vorderalpen-

zone zwischen Bergen und Teisendorf, 1. Stratigraphiseher Teil (Geognost, Jabresh., \m
I

bs. p, 30 ff. p. 70, und

J. Boussac, Etudes stratigraphiques sur le Nummulitique alpi
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Zu den identischen Spezies LUholhamnium torulosum Gümb., L. Mummulilicum Gümb., Alveolina

oblonga d'Orb., Globigerina bmlloides d'<» r b., Pulvinulina bimammata Gümb. sp., /'. rotula Kfm. sp.,

Nuntmulites t \j»'iicii^ Smv,, A'. irregularis Desh., N. Murchisoni Hrunn., N. atacicus Leym., Ar
. milU-

caput Boub., N. perforatus de Montf., Orthophragmina Pratti Mich, sp., 0. varians Kfm. sp,

lispansa Sow. sp. und 0. Taramcüii Mun.-Chalm. werden sich ^jew iO noch verschiedene andere

sonstiger gemeinsamer Gattungen (wie Cristellaria, Texhüaria, Discorbina, Truncatulina , Rotalia,

Operculina) gesellen lassen, wenn unsere und ('. \V. Gümbel 's Untersuchungen über diese Foraminiferen-

faunen durch weitere mikroskopische Studien einen Ausbau erfahren haben werden. Es ist wohl kaum

zu bezweifeln, daß man dann auch die bisher in den Kressenberger Schichten noch unbekannten Ver-

treter der Genera Polytrema, Gypsina und Rupcrtia wird feststellen können. Das Auftreten von Korallen,

Echinodermen, Serpein, Bryozoen und Mollusken vervollständigt die zwischen beiden Faunen bestehen-

den Beziehungen.

Eine ähnliche Lebewelt findet sich auch in den von F. Fugger für Bartonien gehaltenen Eozän-

gesteinen, welche, die Nierentaler Schichten überlagernd, die nördlichen und westlichen Vorhügel des

Untersberges bei Reichenhall bilden. Der genannte Forscher beschreibt sie mit folgenden Worten: 1

»Es sind teils mehr oder minder harte, graue, graublaue oder gelbliche Sandsteine, die unter Umständen

konglomeratartig werden, teils graue Mergel, welche stellenweise die Zusammensetzung natürlicher

Zementsteine besitzen. Sandsteine und Mergel sind häutig reich an Versteinerungen, besonders

Xummuliten und anderen l-^MMtitUu'-i. auch an Korallen, Muscheln, Schnecken; auch einige

Echiniden, Bryozoen, eine nicht näher bestimmbare Tcrehratula, eine Krebsscheere sowie llailischzähne

wurden darin gefunden.

sich bei dieser Ablagerung tatsächlich um Ober-Eozän handelt, scheint indessen eini;

maßen zweifelhaft, nachdem erst kürzlich R. J. Schubert nachdrücklich das Vorkommen mitteleozäner

Zonen im Reichenhaller Gebiete hervorgehoben hat.

-

In den sich südlich daran schließenden Stockletten und Sandsteinen des Tongrabens am l'as

Hallthurm beobachtete Cl. Leb ling 8 neben seltenen Nummulitenschälchen (Nuntmulites striatus Brug.

sp., einer Art de^ Auversien und Bartonien '
i auch Reste von Lithothamnien, kleinen Gastropoden

(NeritaT), Bivalven und kleinen Dentalien. welch letztere möglicherweise dem von uns aus dem Rad-

städter Lutetien beschriebenen Dentalium cl. nitidum Desh. entsprechen könnten.

Was die dem Kressenberger Mitt n äquivalenten und faziell recht nahestehenden Nummu-

litenschichten von Mattsee am Nordsaume der salzburgischen Flyschzone betrifft, so zeigt zwar ihre

< »rganismenwelt durch das Auftreten von Lithothamnien (Utkothamnium torulost<wi Gümb., L. iiitinmu-

Miami Gümb.), Protozoen, Anthozoön, Echinodermen, Serpein, Molluscoiden und Mollusken eine

gewisse Analogie i amtgepräges mit jener von Kadstadt. gestattet es aber infolge der n<»ch

unvollständigen Erforschung ihrer Foraminiferen leider nicht, den Vergleich mit dieser Fauna übe:

Nummuliten, von denen Nuntmulites exponens Sow., .Y. irregulat >hn A
r

. atacicus Leym., A'. mitte-

i<//'/// Boub. und A. perforatHS de Montf. beiden gemeinschaftlich sind, und ganz vereinzelte andere

Operculina cl. complanata Defr. sp., Orthophragmina Jiscus K'tm. sp. und <> /';

Mich. sp. auszudehnen. '

i \ he und Lundei

s. Hallein und

i;l. R. J. Schubert lununuliter hen und nl< eichischen Flysch. Vcrhandl.

I.eblii ner I and
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Die vielfachen biologischen Beziehungen, welche zwischen den ungefähr gleichalterigen Eozän-

bildungen von Radstadt, Kirchberg am Wechsel und Wimpassing am Leithagebirge bestehen,

sind der Ausdruck ihrer ähnlichen, ufernahen Ablagerungsverhältnisse. Als allen drei Vorkommnissen

gemeinsam sind die Arten Lithothamnium torulosum Gümb., L. nummuHticum Gümb., L. (?) spec,

Truncatulina bnllata Frnzn. sp., Rotalia n. sp. äff. Schroeteriana Park, et Jon., Pulvinulina bimam-

mata Gümb. sp., P. rotula Kfm. sp., Nummulites (Assilina) exponens Sow., Orthophragmina disens

Rtm. sp. var. n. minima, 0. Pratti Mich. sp. und Dentalium cf. nitidum Desh. sowie die Gattungen

Miliolina (Triloculina und Quinqueloculina), Textularia, Discorbina, Operculina, Nummulina, Ostrea

und Pecten und nicht näher bestimmbare Echinodermen- und Bryozoenreste zu nennen. Dazu kommen

dann noch einerseits Globigerina bulloides d'O rb., Orthophragmina dispansa Sow. sp., 0. Taramellii

Mun.-Chalm. und die Genera Actinacis und Serpula, die zugleich im Radstädter und Kirchberger,

andrerseits Alveolina oblonga d'Orb. und die Gattungen Haplophragmium und Astraeopora, die im

Radstädter und Wimpassinger Eozän auftreten. Ein merkwürdiger Charakterzug dieser und der Kirch-

berger Ablagerung scheint das ziemlich starke Zurücktreten der bei Radstadt so häufigen Nummulinen

hinter den Assilinen-Schälchen zu sein.

Von dem nach J. Boussac mit Ausnahme des obersten Horizontes 1 dem oberen Lutetien ange-

hörigen und von K. A. Penecke in einen roten Liegendton, dann bläulichschwarzen Modiola-Mergel

Brackwasserfossilien führende Glanzkohlenflötze, einen an marinen Conchylien reichen Gastropoden-

Mergel, Nummuliten-Mergel, Nummuliten-Kalk und Väriolarius-Sandstem (mit Nummulites variolarius

Lam.) im Hangenden gegliederten Eozän bei Guttaring im Krappfelde (Kärnten) 2 kommen für einen

faunistischen Vergleich mit den Paläogengesteinen von Radstadt nur die beiden Nummuliten-Niveaus

(-Mergel und -Kalk) in Betracht, welche außer zahlreichen Foraminiferen. (vorherrschend Nummuliten)

auch Anthozoen, Echinodermen, eine Serpel (Serpula cf. gordialis Schlth.) und Terebratel (Tere-

bratula tamarindus Sow.) und verschiedene Mollusken (Bivalven wie Ostrea, Pecten etc., Gastropoden,

eine Nautilus-Art) beherbergen. Die meisten der bei Radstadt vorkommenden Nummuliten und Ortho

-

phragminen finden sich .auch hier bei Guttaring, so Nummulites exponens Sow., N. Murchisoni

Brunn., N. atacicus Leym., N. millecaput Boub., N. perforatus de Montf., Orthophragmina Pratti

Mich, sp., O. varians Kfm. sp., O. dispansa Sow. sp., und die an letzterer Lokalität auftretenden

Arten Orbitolites complanata Lam. und Operculina Karreri Pen. stehen den in den Radstädter

Schliffen beobachteten Vertretern dieser Genera jedenfalls sehr nahe.

Von den bezeichneten Gattungen und einer Alveolina (A. longa Cz.) abgesehen, ist die Foramini-

ferenfauna des Krappfeldes noch unbekannt, so daß die Feststellung weiterer Analogien zwischen ihr

und jener von Radstadt leider unterbleiben muß.

Die von uns untersuchten kleinen Dentaliengehäuse schließen sich dem aus dem Eozän (sables

inferieurs) des Pariser Beckens und dem Gastropodenmergel des Krappfeldes beschriebenen

Dentalium nitidum Desh., die im Radstädter Dünnschliff Nr. 35 enthaltene Nodosaria an .Y. acuminata

Hantk. aus dem Oligozän von Budapest an, aus welchem auch Truncatulina bnllata Frnzn. sp.

zuerst bekannt geworden ist.

Als eine recht seltene Art ist Orthophragmina Douvillei Schlumb. zu bezeichnen, die man

bisher nur im Eozän von Südfrankreich und des An i enegebietes bei Rom (Lutetien) ange-

troffen hat.

1 Des hangenden Vafiolarius-S&ndsteines, welcher dem Auversien oder Bartonien entsprechen mag.

'-' Vgl. über das Eozän von Guttaring IC A. Penecke, Das Eozän des Krappfeldes in Kärnten (1884), P. Oppenheim,

Über einige alttertiäre Faunen der- österreichisch-ungarischen Monarchie (1901), p. Ho. P. L. Prever und \. Rzehak, Über

einige Numimilitcn und Orbitoiden von österreichischen Fundorten (1904), p. 190, und J. Boussac, I. c. hol', p

bis 010.
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I )as Eozän bei Kirchberg am \\ echsel.

von 1". Toula 1 bei Kirchberg am Wechsel entdeckte Eozänvorkommen liegt auf der

bekannten Höhe, welche von dem nannten Ramsrücken« (Höhenzug Rams-

sattel im An nach Süden bastionartig gegen das Ottertal in zirka '1 km nordwest-

licher Entfernung vn Kirchbe pringt.

Wir entnehmen die folgenden Angaben über sein Auftreten und seine
;

Lphische Ausbildung

der Beschreibung F. Toula's, teils der Darstellung M. Mohr's 8
, der sich vor einigen Jahren

anlaßlich seiner geologischen Studien im Semmeringgebiete näher mit dieser interessanten Ablagerung

.haftigt hat. In J. Boussac's für die Kenntnis des alpinen Eozäns grundlegendem Werke Etudes

stratigraphiques sur le Nummulitique alpin- erscheint dieselbe nur ganz flüchtig erwähnt. 1

Das Gebiet des Goldberges«, welches durch d , mimen der Eozängesteine ausgezeichnet

ist, reicht von der Höhe des Ramsrückens mach F. Toula von dem etwas nordöstlich vom Rams-

bauern-Wirtshause gelegenen Mies-Hofe und nach H. Mohr vom < iehöfte Am Eck ) im Norden bis

ins Ottertal (bei dem südwestlich vom Fankl-Hofe befindlichen Gehöfte Spies. im Süden und wird

gegen Osten und Westen durch zwei Hohlwe jr Wassergräben) begrenzt, die einerseits (im ( »stenl

aus dem Ottertal gegen die Gehöfte Fankl und Rumpier, andrerseits (im V vom < )rte Ott«

am Fuchshofe vorbei nordostwärts gegen die Ramshöhe emporziehen.

handelt sich dabei hauptsächlich um größere und kleinere in einer sandig-lehmigen, miozänen

-erablagerung 4 eingebettete und daraus lose auswitternde Gesteinsbrocken und -blocke, welche

nur zum Teil (ieröllform besitzen, zum Teil aber unregelmäßig-kantig erscheinen. Dieser Umstand wie

hre mitunter auffällige Größe-5 und ihre Vergesellschaftung mit Blöcken und Gerollen von anderen

aus der nächsten Umgebung als anstehend bekannten Felsarten (Granit, Glimmerschiefer, Quarzit

Triasdolomit, Juramarmor etc.) zeigt schon, daß dieselben keinen weiteren Transport erfahren haben

sondern aus unmittelbarer Nähe stammen. Und in der Tat ist es auch F. Toula und H. Mohr
gelungen, einige Eozänfelsen von größerem Umfange aufzufinden, die sie für anstehend betrachten:

Ersterer erwähnt von solchen Vorkommnissen einmal zwei Kalkpartien am steilen Südgehänge

eine kleinere tiefere, von der infolge ihres Verbrauches in einem dabei errichteten Kalk-

ofen schon 1879 nur mehr wenig übriggeblieben war, und eine größere weiter nördlich bei einem

kleinen Stadel des Fuchs-Bauers nahe der Kammhohe. Schöner war ein ziemlich ansehnliches Kalkriff

am Westgehänge d welches ganz nahe dem westlichen Hohlwege unweit von einer

Lichtung im Walde \ersteckt lag Das anstehende Eozän«, welches H. Mohr festgestellt und auf

seiner geologischen Karle ausgeschieden hat, befindet sich in einer Meereshöhe von etw.

vielleicht 1 ö bis ü<> ;;/ über der Talsohle des eine im Verhältnis zu den von

1 l". Toula, in und Nummuliten führende Kalke v»m i Kirchberg am Wechsel, 14 p.

H. Mohr. Zur Tektonik und und \V< ! ff.

merkung, dal

* II. M • ilt diese

e ja stellenweise im Wl mter ihnen li>

in Wien, II. i hat ihnen,

teil wuhl mit den

•in und .:

\bhandlur

i denen der < tag und 1*6 m hoch, der andere
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Das Eozüuvorkommcn bei Radstadt. 19;"Ä,

m (»Am Eck«) emporreichenden losen Eozänkalkblöcken auffällig tiefe Lage, welche er durch die

Annahme eines dem Ottertale entlang streichenden Bruches erklären möchte. Dieses anstehende Vor-

kommen umfaßt eine Partie von eozänem Glimmerschieferkonglomerat in dem den Goldberg nach Osten

begrenzenden Graben und den ansehnlichen Rest (von 4-5 m maximaler Ausdehnung) eines gebankten,

dichten, licht- bis gelblich-weißen und rötlichen Kalkes, der an dem vom Gehöfte Fankl ins Ottertal

hinabführenden Fahrwege halbwegs zwischen beiden aufragt und unter 45° nach Westen einfällt.

Das Eozän des Goldberges, dessen Ablagerungsbasis nach H. Mohr (1. c, p. 203) der in der

nächsten Nähe zutagetretende Porphyrgranit darstellen dürfte, gestattet die Unterscheidung folgender

Gesteinstypen:

1. Sein tiefstes Niveau bildet nach H. Mohr (1. c, p. 203) ein an Glimmerschieferstücken armer

Lehm, der neben diesen auch vereinzelte Brocken von Porphyrgranit.. Pegmatit und Aplit führt.

2. Dann lagerte sich wohl ein reines Glimmerschiefer-Konglomerat ab, welches von H. Mohr in

einigen Gerollen innerhalb der miozänen Blockablagerung und noch anstehend in dem erwähnten, den

Goldberg östlich vom Fankl begrenzenden Bachriß aufgefunden worden ist, wo es auch roten hämatit-

reichen Lehm aufnimmt. »Der blutrote Lehm ist ersichtlich schwer durch die Menge des beigemengten

Eisenglimmers.« (H. Mohr, 1. c, p. 203.) »Im gleichen Niveau scheint es eine Gesteinsfazies zu geben

die neben Glimmerschiefer auch Quarzit, Triasdolomit und Juramarmor als Geröllbestandmassen

erkennen läßt. (Durch Gerolle im Süßwassertertiär vertreten.)« (H. Mohr, 1. c, p. 202.)

3. Durch Zunahme des kalkigen Bindemittels geht das Glimmerschieferkonglomerat allmählich in

einen vereinzelte Glimmerschieferbröckchen einschließenden Eozänkalk über, wie ihn H. Mohr unter

den Blöcken des Süßwassertertiärs beobachtet hat.

4. Nach F. Toula (1. c, p. 126) stößt man unter diesen aber auch zuweilen — freilich recht

selten — auf sandig-kalkige Stücke und — ein wenig häufiger — auf

5. breccienartige Kalksteine, die beide reich an organischen Resten zu sein pflegen, so wie es

G. die reinen und dichten Eozänkalke sind, die wir an der Geröll- und Blockkameradschaft des

Süßwassertertiärs so überaus stark beteiligt sehen und durch F. Toula und H. Mohr auch in einigen

aller Wahrscheinlichkeit nach anstehenden Felspartien kennen gelernt haben. Sie sind zum Teil licht-

oder gelblichweiße, vorherrschend aber licht- bis dunkelrot oder braunrot gefärbte Kalkblöcke, die von

Lithothamnien, Orbitoiden (Orthophragminen), Korallen- und Bryozoenresten ganz erfüllt erscheinen

und nach diesen geradezu als Lithothamnien-, Orbitoidenkalke usw. angesprochen werden könnten.

Häufig treten die Fossilienschälchen aus dem Rot des Gesteines durch eine bräunlichgelbe Färbung

hervor und erweisen sich bei der mikroskopischen Untersuchung ihrer Dünnschliffe von Eisenerz-

(besonders Limonit-)substanz infitriert, ein Erhaltungszustand, der ja bei dem Vorkommen von Hämatit-

spuren in der vorhin erwähnten, roten lehmigen oder konglomeratischen ßasalbildung des Goldbeiger

Eozäns kaum überrascht und uns lebhaft an die häufig ähnlich infiltrierten Versteinerungen (nament-

lich Foraminiferen) des eisenerzreichen Eozäns von Kressenberg 1 und des eisenschüssigen von Mattsee

erinnert.

Die von uns in einigen Dünnschliffen (Nr. 38, 39, V bis IX) des braunroten Kalksteines fest-

gestellten und die von F. Toula (zusammen mit F. Karrer) bestimmten Fossilienarten *, welch letztere

wir mit einem Sternchen (*) bezeichnen, ergeben folgende Versteinerungsliste des Kirchberger

Eozäns:

1 Insbesondere ist es Eisenoxydulbydrat und kieselsaures Eisenoxydul, welches die Hohlräume der Kressenberger Fora-

miniferen (Nummuliten, Orthophragminen etc.) ausfüllt; vgl. Jas Kapitel Versteinerungsaustand der NummuHten des

nberges in K. !'.. Schafhäutl's Monographie Do Kressenberg , p

- I\ Toula, I. c, p. 126 IT.

Denkschriften der mathem naturw. Klasse, 93. Band, 26
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IMhothamniwm m Gümb.

— nummulUtcttm Gümb.

qucloculina

I lamlina

\Robutina) sp.

. rina biüloüies d*< >rb.

Disi i bina

TruncatuHna bullata Frnzn. sp.

—
Rotalia n. sp. äff. \eriana Park, et Jon.

—
Pulvinulitta bimammata Gümb. sp.

— rolula Kfm. sp.

rculina cf. complanata Dcfr. sp.* nach F. Karren.

Nummulites (Assilina) exponens Sow.

.Xiinimitliini sp.

loclypcus n. sp.

Orthophragmina discus Rtm. sp. var. n. minima.

Pratli Mich. sp.

— J/'-/\; W. sp.

— Taramellii Mun.-Chalm.

?Rhabdophyllia sp nophyllia -

\

I)

Thamnastraea sp

-/; ;:7;»s' sp. (Cf. r« MMIMUKS I

?Flabcllnm sp

"N/v/o.

.1 /, .;. ; I fl

'. uummnl:,

Pentacrinu P Bronni Hag Stiel) licder.
'

_ /• Oakeshottianus Korb.), Stielglied«

Stacheli

tent mit Stachel tnd Ambulacralporen.'

I

I

l

—
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?Mytilus sp.
*

Dentalium cf. nitidum Desh.

Turbo cf. obtusalis Bandow. *

Trochus n. sp. ? (cf. 2V. fragilis Desh.) *

Cerithinm sp. ind.
*

Fusus sp. (? F. cf. subulatus Lam.). *

Daraus verdient Cyclodypeus nov. spec. deshalb besonders hervorgehoben zu werden, weil diese seit

dem jüngeren Tertiär im indisch-pazifischen Gebiete nicht allzuseltene Gattung im Alttertiär, und zwar

besonders in dem der europäischen Mediterranregion, zu den größten Seltenheiten zu gehören scheint.

Als F. Toula (1. c, p. 135) nach Vergleichung der von ihm untersuchten Fauna des Kirchberger

Eozäns mit solchen anderer alpiner Eozänvorkommnisse zu der Meinung gelangte, »daß man die

Orbitoidenkalke vom Goldberg am besten als Ober-Eozän bezeichnen könnte und daß sie mit den Orbi-

troiden-Nummuliten-Kalken an der Basis der Ofner Mergel oder mit den oberen Etagen der Gruppe

von Priabona als gleichalterig angesehen werden könnten«, gab er dabei vorsichtigerweise der Ansicht

Ausdruck, es könnten selbstverständlich alle diese Vergleichungen nur als mehr oder weniger wahr-

scheinliche Vermutungen hingestellt werden.

Besitzt nun diese von F. Toula versuchte Altersfixierung des Goldberger Eozäns, die übrigens

auch H. Mohr übernommen hat, schon deshalb keine zwingende Kraft, da er sich auf so wenig

charakteristische Formen wie insbesondere die Korallen stützte und es ihm hinsichtlich der wenigen

Molluskenspezies bereits auffällig war, daß sie mit den von Zittel beschriebenen Arten aus der oberen

Nummulitenformation in Ungarn ganz und gar nicht übereinstimmen und nur Beziehungen mit solchen

aus dem Eozän (Lutetien) des Pariser Beckens aufweisen, so vermögen wir ihm jetzt um so weniger

beizupflichten, als uns in Assilina exponens Sow. ein stratigraphisch recht wertvolles Fossil 1 von dort

bekannt geworden ist. Dasselbe beweist mit Entschiedenheit ein mitteleozänes (wohl lutezisches)

Alter der fossilreichen Kalke des Goldberges, welches diese mit den Foraminiferengesteinen von Rad-

stadt im Pongau und Wimpassing am Leithagebirge gemein haben.

Die leider fossilleeren Lehm- und Konglomeratbildungen, welche nach H. Mohr die tieferen

Partien des Kirchberger Alttertiärs darstellen, mögen vielleicht dem Unter-Eozän angehören.

Die weitgehende biologische und sich auch in der benthonischen Foraminiferenfauna aus-

drückende Übereinstimmung des Goldberger Eozäns mit den beiden anderen eben genannten Vorkomm

nissen (vgl. p. 23 [193] und die Tabelle p. 104 bis 106 [274 bis 276]) ist vornehmlich in der Ähnlichkeit ihrer

faziellen Entwicklung begründet '-', die F. Toula (1. c, p. 135) treffend mit nachstehenden Worten gekenn-

zeichnet hat: »So viel geht aus dem beschriebenen Materiale aber als so ziemlich sicher und fest-

stehend hervor, daß wir es bei den Ablagerungen am Goldberge mit einer Seichtwasser- oder Riff-

bildung zu tun haben. Die häufigen Korallen und besonders die zahlreichen Lithothamnien sprechen

sehr bestimmt dafür.«

Insbesondere verdient auf den Umstand hingewiesen zu werden, daß sich die meisten Eozän-

gesteinsstücke am Goldbe'rgc analog wie jene bei Radstadt in einer miozänen Süßwasserbildung auf

sekundärer Lagerstätte finden, dabei aber jedenfalls nur eine geringfügige Umlagerung (einen »kurzen

Transport«) erfahren haben.,

Schließlich möge noch bemerkt werden, daß man mitunter auch in den die Nordseite der »Buck-

ligen Welt« begleitenden fluviatilen Schotterbildungen, welche dem Blocktertiär des Kirchberger Beckens

1 Vgl. diese Arbeit, p. 15 u. 7!> [IS."» u. 249],

- Zuerst hat C. Diener (Grundlinien der Struktur der Ostalpen [1899], p. L'07. und Bau und Bild der Ostalpen etc

[1903], p. 470), und nach ihm II. Mohr (Tektonik und Stratigraphie der Grauwackenzone [1910], p. 203) und L Kobei
ckenbau der östlichen Nordalpen [1912] p 15) auf die Ähnlichkeit des Radstädter mil dem Kirchberger, bezüglich Wimpas

Eozän aufmerksam gemacht.
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entsprechen (Unter bis Mittelmio; zänkalkgerölle angetroffen hat So erwähnt F. X. Schaffer

'

ihr Vorkommen an der Ostseite des Rosaliengebirges (Gebiet des Brenntenriegels und Kohlenbergbaues

mstatierte unter den von I". v. Hauer bei Schauerleiten und Schleinz

. l'ittem gesammelten und durch ihre Wiederverwachsung an sie durchsetzenden Bruch-

flächen merkwürdigen Geschieben auch einige, die mit dem Goldberger Vorkommen auf das über-

übereinstimmen; besonders eines der Stücke aus Schleinz läßt neben anderen undeut-

lichen Dingen Orbih:. Lithothamnium sowie verschiedene Bryozoen unterscheiden, und

kann nicht der geringste Zweifel darüber bestehen, daß es von demselben Gesteine, vielleicht sogar

derselben Lokalität herstammt«. (F. Toula.)

Hingegen erscheint es uns zweifelhaft, ob der gleichfalls von F. Toula 5 mit dem Goldbei

.lichene, 70 Pfund schwere und fossilführende Kalkblock, den A. v. Morlot' aus der

von Litten als erratisch beschrieben und abgebildet hat, tatsächlich eozänen Alters ist. Denn

Morlot bezeichnet ihn als einen roten, alpinen Lncrinitenkalk oder Marmor, wie er in der Gegend

des Schneeberges anstehend vorkömmt ,

D.is Eozän bei Wimpassing am Leithagebirge.

Südöstlich von Wimpassing (Vimpacz), einer am rechten Ufer der Leitha nordöstlich von Potten-

dorl gelegenen Ortschalt, erscheinen an der Westseite des Lebzelterberges (331 m) zwei kleine Lappen

eines ziemlich dichten lichtgelblichen bis rötlichen Kalksteines, der 1

-

n I.. Roth v. Telegd

gelegentlich der ischen Kartierung des Spezialkartenblattes Kismarton (Eisenstadt)' aufgefunden

und nach einigen Fossilresten für mesozoisch, und zwar jünger als triadisch gehalten worden ist,

1010 II. Mohr 8 seine durch Gesteinsbeschaffenheit und FossiliÜhrung (Lithothamnien, Bryozoen, Orbi-

toiden, Nummuliten) bedingte Ähnlichkeit mit den foraminiferenreichen Kalksteinen von Kirchberg am

und somit sein e< Alter richtig erkannt hat. Es wird von H. Mohr als völlig sicher

angenommen, daß die eingehendere Untersuchung dem Wimpassing« n seinen Platz knapp neben

dem Kirchberger anweisen wird.

Wie die von L. Roth v. nommene g alkarte liegt der eine

der beiden erwähnten Lappen zirka '.hm»»// westlich vom Gipfelpunkt des Lch/.cl terberges bei einem

kleinen Steinbruch nächst der Stelle »Haiti A Hartläcker) an der Grenze eines bläulichgrauen,

von Roth für paläo betrachteten, von II. Vetters aber als m ch sichergestellten Kall.

und den daran gelagerten jungten i. '.rmatischen oder politischen i Sedimenten.

hie zweit- 1 anpartic sieht man, schoi ntcils in ein Haufwerk von n und

kleineren losen Blocken in beiden Seiten des Fahrweges, welcher am Nordhange

Hirschbühels von Wimp Qdosten zieht, bei einem die Inschrift Luka

I

und in rinen nul

Kiilkc der Kleinei

I
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Fanta< tragenden Kreuzstocke aus den jungtertiären (sarmatisch-pontischen) Ablagerungen der Um-

gebung zutage treten.

Wie H. Mohr bemerkt hat, ist namentlich bei diesem näher zu Wimpassing gelegenen Vor-

kommen die petrographische Ähnlichkeit mit dem hellen Lithothamnienkalk beim Fankl auf dem

Kirchberger Goldberg eine so verblüffende, »daß es fast unmöglich ist, sie makroskopisch auseinander

zu halten«.

»Und völlig analog mit letzterem« (dem Kirchberger Eozän) »transgrediert der Wimpassinger

Eozänkalk über die Semmeringdecken des Leithagebirges und führt Brocken von Juramarmor, Penfa-

krinitenkalkschiefer, Triasdolomit und Quarzit.« (H. Mohr.)

Die von uns durchmusterten Dünnschliffe Nr. 36, 37 und I bis IV sind aus einem graugelben

durch Quarzkörnchen und weißliche oder bräunliche Glimmerschüppchen verunreinigten Kalkstein

angefertigt worden, den vor ein paar Jahren Fräulein Emilie Anders aus Wien bei dem erwähnten

Kreuzstocke für Dr. R. J. Schubert aufgesammelt hat. Seine rauhe, gelbliche Verwitterungsoberfläche

zeigt neben einigen Korallen- und Molluskenresten zahlreiche kleine Assilinenschnitte (Durchmesser

bis zu 5 mm).

Die von uns ermittelte und nach L. v. Roth's Angaben (Fossilnamen mit *) ergänzte Verstei-

nerungsliste des Wimpassinger Eozäns lautet:

Lithothamninm torulosnm Gümb.
— nummuliticum Gümb.

— (?) sp.

RJieophax sp.

Haplophragminm sp.

Älveolina sp. (? .4. oblonga d'Orb.).

Miliola sp.

Miliolina (Triloculina) sp.

— (Qninqneloculina) sp.

Textularia sp.

Discorbina sp.

Truncatulina bnllata Frnzn. sp.

Rolalia n. sp. äff. Schroeteriana Park, et Jon.

— sp.

Pulvintilina biiuammala Gümb. sp.

— rotula Kfm. sp.

— sp.

Operculina sp.

Nnmmulites (Assilina) exponens Sow.

Orthophragmina discus Rtm. sp. var. n. minima.

— Prall i Mich. sp.

sp. (von L. v. Roth vermutlich als Orbitolites bezeichnet).

Aslrocoenia sp. *

Astracopora sp.

Echinodermenreste (Crinoiden-Stielglieder).*

Hryozocn-Stämmchen.
,

Brachiopoden-Rest (Gefäßeindruck).*

Uslrea sp. *

Dentalinm cf. nitidum Desh.

Gastropodcn-Reste.
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Nach dem reichlichen Auftreten ihnen (wohl . 1. expouens Sow.) werden wir das Eo

von Wimpassing so wie das am Kir, Idberg als Mittel-Eozän, und zwar höchstwahr-

scheinlich als Lutetien betrachten können.

Die aus unserer Tabelle (p. 104 bis 106) [p. 274 bis 276 ersichtlich Übereinstimmung,

welche zwischen den Eozänvorkommen von Wimpassing, Kirchberg und Radstadt besteht, ist,

•sehen von ihrer Gleichalterigkeit, namentlich in der Analogie ihrer Ablagerungsbedingungen

Wie an den beiden letztgenannten örtlichkeiten handelt es sich auch bei Wimpassing um

den Unbildungen von Lithothamnien und Korallen bespülenden und an benthonischen

raminiferen reichen Utoralmeen

Paläogeographische \ erhältnisse.

Vergleichbar jenem seichten oberkretazischen Meere, welches sich an der Nordseitc der Alpen

von Südostfrankreich in die Gegend von Wien hinzog, um sich hier in die pannonischc i öffnen,

und welches einen großen Teil unserer nordalpinen Flyschbildungen sedimentierte und südwärts in

die nördlichen Kalkalpen Buchten und Kanäle entsandte, in denen die Gosauschichten (Angoumien

bis Campanien) zu rung kamen, sehen wir auch nach der darauf im Maestrichtien erfolj

irflutung der ganzen Kalkzone ' während des Alttertiärs einen langgestreckten Meeresarm die Süd-

küs: mitteleuropäischen Festlandes und die Nordseite der damaligen Alpen bespülen. Da di

sowohl im südöstlichen Frankreich mit dem Mittelmeere als andrerseits in dem etwa durch die heutig

U bezeichneten Räume zwischen Alpen und Karpathen mit dem pannonischen Becken und durc

auch mit dem südlichen Mediterranmeere in Verbindung stand, müssen die Alpen - wci

ihre zentraleren Teile damals aus diesen Gewässern als eine große Insel aufgeragt haben

Viel beschränkter als die < iosauschichten sind die ; nen Ablagerungen, welche

»helvetischen Flyschzone 3 aus buchtenartig in die nördlichen Kalkalpen eingegriffen haben. So bi

selben <\cn unter der Bezeichnung der lläringer- und Reiter Schichten bekannten Komplex, der

sich von Rattenberg über Kufstein nach Reit im Winkel bei Kössen erstreckt und. aus brackisc

limnischen, durch Braunkohlenflöl »gezeichneten und endlich aus rein marinen Sedimenten

bestehend, hauptsächlich dem Unter-Oligo angehört 4

Ein zweites derart: kommen stellen die marinen Eo Unbildungen dar, welche aus

ion von Reichenhall und von der Nordseite .wischen diesem und dem

rge bis zum I lallthurmpaß in die Kalkzone eingedrungen sind. Bestehen dieselben auch i,

wiegend aus • Bänken (Bartonien, respektive Priabon i entsprechen ihre tieb

ichst wahrscheinlich noch dem Mittel-Eozän (Luteti

der

1 \

Omut, I

Irin

* '•
i uml Bild .' unvl 1'

![iiimilitu|iic tl|

M

:icn.

ungen ii

VIII. Jahry

w und Reicbonti
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Das Eozänvorkommen bei Radstadt. 201

Wie aus den klaren Darlegungen F. F. Hahn's über den Bau der nördlichen Kalkalpen hervor-

geht, waren diesen bereits die wesentlichsten tektonischen Züge zur Zeit der Ablagerung der eben-

erwähnten Paläogenbildungen aufgeprägt, so daß diese höchstens von mehr untergeordneten, späteren

Bewegungsvorgängen betroffen sein können. Das vorwaltend auf der »bajuvarischen« Kalkalpenzone

aufruhende Alttertiär des Unterinntales und von Reit im Winkel »ist nicht mehr normal dem Falten-

wurf des Mesozoikums eingegliedert, sondern quer über reife austroalpine Sättel und Mulden ab-

gelagert. Es muß hierzu ein kräftig ausgebildetes Querbruchsystem schon vorhanden gewesen sein,

nachdem die alttertiäre Sedimentation längs recht scharf umgrenzter, querer Einbruchsstraßen erfolgte

(M. Schlosser, Unterinntal, Jahrb. d. k. k. Geol. Reichsanstalt 1909, p. 59); die zahlreichen Land-

pflanzen- und Säugetierreste weisen ja dort auf nahe Uferränder hin«. 1

Das^ in der Kufsteiner Region meist ungehindert erfolgende Verfließen der hier außer zum

»Bajuvaricum« zum Teil auch zum »Tirolicum« gehörigen Alttertiärbildungen (Buchten) von Reit im

Winkel und des Unterinntales, welch letzteres uns so deutlich den Zuleitungskanal für die marinen

Sedimente des Tiroler Paläogens vor Augen treten läßt, zeigt, daß die »tirolische« Bewegung, die die

Überschiebung der »tirolischen« Kalkalpen über die nordwärts benachbarte »bajuvarische« Voralpen-

zone in südnördlicher Richtung bewirkt hat, hauptsächlich paleozänen — aber nur zu einem geringen

Teile nacheozänen — Alters ist.
2

Daß ferner die nordwärts gerichtete Förderung der »juvavischen« (Reiteralp- oder Hallstätter)

Decke auf den »tirolischen« Sockel vorgosauisch erfolgt ist, geht klar und deutlich aus dem Auftreten

der Gosaukreide im Berchtesgadener Lande und Salzkammergute und des Eozäns in der Reichen-

haller Bucht hervor, welche die juvavische Überschiebungsfläche mit gleichbleibender fazieller Ent-

wicklung überschreiten und demnach die beiden tektonischen Serien miteinander verschweißen. 3

Die hiermit skizzierten Verhältnisse müssen natürlich auch in jener Region der Kalkalpen

geherrscht haben, welche in ihrer ganzen Breite, vom Meere der Flyschzone aus, der Eozänfjord

durchzogen haben wird, durch dessen Annahme uns das Vorkommen der neritischen, foraminiferen-

reichen Lutetiengesteine bei Radstadt im Pongau am leichtesten verständlich erscheint. i

stellen und als Unter-OligozUn betrachten, ist J. Boussac (I. c, p. 575 bis 588) für sein ausschließlich obereozänes (Pria-

bonien-) Alter eingetreten. Noch weiter gehend, hat sich R. J. Schubert (Über mitteleozäne Nummuliten aus dem mährischen

und niederösterreichischen Flysch. Verhandl. d. k. k. Geol. R.-A. 1913, p. 12S) nach Nummulitenfunden E. Fugger's bei

Reichenhall (Plainer Schloßberg, Preischen, Groß-Gmain) mit Entschiedenheit für »die Vertretung mitteleozäner Hgrizontc in

diesem angeblichen Bartonienkomplex« ausgesprochen und demnach wieder auf eine seinerzeit von Th. Fuchs (Versteinerungen

aus den Eozänbildungen von Reichenhall. Verhandl. d. k. k. Geol. R.-A. 1874, p. 132) verfochtene Meinung zurückgegriffen.

In ähnlichem Sinne deutet auch Cl. Lebling (Geologische Beschreibung des Lattengebirges im Berchtesgadener Land, Geo-

gnost. Jahresh., XXIV. Jahrg. [1911], p. 65) den unter den offenbar obereozänen, hellgrauen Letten (»Stockletten«) am Faß von

Hallthurm liegenden, nummulitenführenden Korallenkalk als Mittel-Eozän.

i Vgl. E. E. Hahn, 1. c, p. 2G3.

'-' Vgl. E. E. Hahn, 1. c, p. 208 bis 269.

8 Vgl. F. E. Hahn, 1. c, p. 398, 401, 408, 420.

Auf juvavischem (»Hallstätter«) Untergrund ist u. a. das von II. Krauß (Geologische Aufnahme des Gebietes zwischen

Reichenhall und Mellcck. Geognost. Jahresh., XXVI. Jahrg. [1913], p. 127) bei Punkt 643 in der Nähe des Kugelbachbauers

(WSW von Reichenhall) entdeckte polygene Konglomerat abgesetzt, welches vollkommen mit der von E. Fugger (Die Salz-

burger Lbene und der Untersberg. Jahrb. d. k. k. Geol. R.-A., Bd. LVII [19071, P- 467) aus dem Kühlbachgraben im Unters-

berger Vorland beschriebenen und über Nierentaler Mergeln liegenden »Meinzinger Breccie« übereinstimmt. Diese besteht aus

scharfkantigen Untersberger Plateaukalkstückcn, abgerundeten, kleinen Quarzkörnern. Trümmern von Werfener Schiefer, Nummu-
liten und anderen Foraminiferen, Korallen und Inoceramenfragmenten. Da letztere hier entschieden auf sekundärer Lagerstätte

auftrcte'n, dokumentiert sich darin, wie E. Spengler betont hat, das Vorhandensein einer Erosionsperiode zwischen den ober-

kretazischen Nierentaler Schichten (Maestriehtien) und dieser wahrscheinlich dem Mittel-Eozän angehörigen Eozänablagerung,

Vgl. F. F. Hahn, 1. c, p. 334 bis 335, und E. Spengler, Untersuchungen über die tektonische Stellung der Gosauschichten.

II Teil. Das Hecken von Gosau. Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Kl., Bd, CXXIII, Abt. 1. p. 24.

* Der Umstand, daß im Alttertiär der größte Teil der Kalkalpen vom Meere frei war, hat G. Götzinger (Zur Frage

des Alters der Oberflächcnformen der östlichen Kalkhochalpen [1913], p. 56) zur Annahme seinei subaerilan Abtragung schon
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l'm bis hieher in den ..im der Mandlingkette vorzudringen, mußte der Fjord nach

Durchquerung der juvavischen (Hallstätter) Zone noch das sich nach F. F. Hahn's Vorstellung süd-

wärts daranschließende Gebiet des Werten St. Martiner Schuppenlandes durchsetzt haben, das seiner

Triasfazies nach dem primären tirolischen Südrande entspricht und mit seinem südlichsten Teile, eben

jenem mit dem Eozän verknüpften Mandlingzug, sich dem weiter Süden folgenden Me

zoikum der Radstädter Tauein am meisten nähert. Je nachdem die Schuppenbildung der Werfei

Martiner Zone und somit auch die Aulrichtung der Mandlingkette in postgosauisch-präeozäner

oder in posteozäner Zeit stattgefunden hat, wäre das Radstädter Lutetien von derselben noch nicht

offen oder aber davon bereits tangiert gewesen. 1 Die Aufarbeitung dieser Eozänablagerung zu

Gerollen eines dem Ennstale folgenden jüngeren Schotters mochten wir ins Miozän, und zwar in die

Mediterranzeit (Ablagerungsperiode der Lignite von l'itten) verlegen. 1

1-'. Wähner hat zuerst (1894) das Radstätter Kozan mit dem Meer an der Xordseite der Alpen

in Zusammenhang gebracht, indem er sagt: 8 Daß noch das Meer der älteren Tertiärzeit von N her

in das Gebiet der Zentralalpen gereicht hat, beweist die Entdeckung eines Nummulitengesteins bei

Radstadt durch Gümbel.« Und in übereinstimmendem Sinne hat sich spater C. Diener mit folgenden

Worten geäußert: »In die von Gosaubildungen erfüllten Hecken und Fjorde der Nördlichen Kalk/

drang das alttertiäre Meer nicht ein. An einer Stelle aber, bei Radstadt, muß es aus der Klyschrej

quer durch die ganze Kalkzone bis auf ^n Rand der Zentralalpen übergegriffen haben, der von den

oberkreta/.isehen Sedimenten nirgends erreicht wird. ' Auf welchem Wege die Verbindung des Rad-

stätter Beckens mit dem alttertiären Meere am Nordrande der Kalkzone sich vollzog, ist durch

unklar.

obwohl auch heute noch diese Frage mangels eines genügenden Beobachtungsmaterials nur

schwierig und bloß vermutungsweise beantwortbar erscheint, wollen wir es doch versuchen, sie auf

Grund der wenigen vorhandenen Hinweise einer Klärung näherzufuhren.

Im Jahre 1832 hat A. Boue' ; an drei Stellen des Beckens von Gosau das Auftreten von

Nummuliten verzeichnet, das allerdings später (1854), und zwar zum Teile mit vollem Recht, von

A. E. Reuss 7 geleugnet worden ist, der hier an keinem Punkte solche Foraminiferenschälchen aul

linden vermocht hat.

Das erste derartige Vorkommen — peut rtre minie des Xummulites« — gibt A. Boue in den

roten Konglomeraten (bezüglich den ihnen eingeschobenen Mergeln) der oberen Partie des Kreu

grabens (W von [gelsbach Edelbach) an. Da dieselben aber hier die Basalbildung dei

Formation darstellen, muß Boue's Angabe auf einer Täuschung, vielleicht eine; Verkennung and

scheibenförmiger Foraminiferengehäuse (Orbitoiden ?) beruhen.

ihrL \ns dam Vorkommen der Ali- tudt auf

Leint uns kaun i in.

1 Für die K; ntualitül
'

ht ein Analogieschluß nach der von II Mohr .ii- anstehend hei

und mit i'<° nach W fallend

'•"'I

tutb, \ ischen lia

I. und D
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Unweit des Schwarzkogels (dieser bei Modereck, W vom Brillgraben und SO von Gosau)

erwähnt er neben verschiedenen anderen kalkigen und mergelig-sandigen Gesteinen auch ein Kon-

glomerat mit rotem Alpenkalk und »Nummulitenkalk«. Auch dabei dürfte es sich wahrscheinlich um

einen Irrtum handeln, nachdem alle späteren Beobachtungen in dieser Region — dem Bereiche des

Katzhofgrabens und Löckenmoosberges — übereinstimmend und ausschließlich nur Gosauschichten von

der eben angedeuteten petrographischen Verschiedenartigkeit festgestellt haben.

Hingegen scheint uns der von Reuss auch gegen die Existenz des dritten von Boue angeführten

Vorkommens erhobene Zweifel nicht ganz berechtigt und die Möglichkeit keineswegs ausgeschlossen,

daß hier, mögen auch die besten gegenwärtigen Kenner des Gosaubeckens, J.Felix und E. Spengler,

daselbst vergeblich auf Nummuliten gefahndet haben *, vielleicht doch einmal ein solcher Fund glücken

könnte. Diese dritte Stelle ist eine steile Schlucht an dem etwas nördlich von der Zwieselalpe gele-

genen Hennarkogel (nach E. Spengler ist wohl darunter einer der Höllgräben zu verstehen 2
), wo

Boue außer kalkigen Mergeln, grauen mergeligen Sanden und Agglomeraten »feine Kalke mit Zer-

reibsein von Korallen und mit Nummuliten« gesehen haben will.

In der jüngsten Zeit hat auch E. Spengler 3 die Eventualität in Erwägung gezogen, es könnten

gewisse im Becken von Gosau — bei der Bräuninghütte nördlich von der Zwieselalpe — auf die

Nierentaler Mergel folgende, vorwiegend aus Quarzgeröllen bestehende und kalkig zementierte Kon-

glomeratschichten 1 dem Reichenhaller Eozän entsprechen, und dafür außer dem von Boue erwähnten

Nummulitenvorkommen in der Steilschlucht am Hennarkogel noch zwei weitere Argumente geltend

gemacht, die überaus große (zirka 500 m betragende) Stärke der wohl nur dem Maestrichtien, ja

vielleicht bloß dessen oberer Abteilung entsprechenden Nierentaler Mergel, die es unwahrscheinlich

mache, daß die darüber liegenden, selbst über 100 m mächtigen Konglomerate gleichfalls noch ober-

kretazisch seien, und ferner die Ähnlichkeit, welche das Konglomeratgestein durch das Auftreten von

Lithothamnien mit dem südbayerischen »Granitmarmor« erlangt.

»Trotzdem überwiegen« für E. Spengler »die Gründe, welche« ihn »veranlassen, die Schichten

für älter zu halten als das Mittel- und Obereozän von Reichenhall«.

Sind wir nun auch von der Stichhaltigkeit des ersten seiner Gründe, daß nämlich die besagten

Lithothamnien nicht mit den den Granitmarmor zusammensetzenden Formen übereinstimmen, sondern sich

eher an das aus dem Pariser Danien bekannt gewordene Lithothamnium parisiense Gümb. an-

schließen, nicht recht überzeugt 5
, so verdienen doch die beiden anderen Argumente Spengler's jeden

falls Berücksichtigung: »Da bei Reichenhall Nummuliten in so reichem Maße vorhanden sind, wäre

das Fehlen oder zum mindesten die außerordentliche Seltenheit dieser Tiere hier sehr auffallend.

Für die wichtigste Tatsache halte ich die Erscheinung, daß das Eozän des Reichenhaller Beckens

transgressiv auftritt, während dies bei unserer Schichtgruppe nicht der Fall ist.« (Spengler). Denn hier im

Gosauer Gebiete lagern jene Konglomerate den Nierentaler Schichten nicht nur völlig konkordant auf,

sie sind vielmehr auch an der Grenze mit ihnen durch Wechsellagerung innig verbunden.

Aus dem gänzlichen Fehlen von Gosaugesteinsgeröllen in diesen Konglomeraten und der gegen

oben hin eher zu- als abnehmenden Geröllgröße folgert E. Spengler, daß dieselben keiner erneuten

Transgression, sondern einem Seichterwerden des Meeres entsprechen. »Diese Regressionsphase wird

dadurch eingeleitet, daß sich zunächst die Zone der Pinzgauer Phyllite und der Werfener Schiefer

1 Vgl. E. Spengler, 1. c., p. 23.

- Vgl. E. Spengler, I. c, p. 22. Entweder der »erste« oder »zweite Höllgraben«, die sich nach der vom Deutschen

und üsterreiehisehen Alpenverein herausgegebenen Karte der Dachsteingruppe (1915) an k\cv Ostseite der Zwieselalmhöhe

(= Hühner- oder Hennarkogel, l.
r
)8T>///) zu dem dem Vorderen Gosausee entströmenden Gosaubache hinabziehen.

3 1'",. Spengler, I. c., p. 21 bis 25.

1 Sie enthalten auch Gerolle von Pinzgauer Phylliten und Werfener Schiefern und Quarziten, aber nur sehr selten solche

von Triaskalk.

:

' Vgl. diese Untersuchung, p. 'IS bis 40 [218 bis 210],

Denkschriften der mathem. naturw, Klasse, 05, Band. 27
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südlich der Kalkalpen aus dem Meere (der Maestrichtienzeit) -erhob und dein seicht gewordenen

Meere im Gebiete der Kalkalp He zukommen ließ, wahrend die Kalkalpen selbst noch unter

Wasser lagen. Wir haben hier wohl die außerordentlich weit verbreitete R onsphase nach

.hluß der Kreide vor uns, welche K. Suefl beschreibt; und zwar ist die> der einzige Punkt der

Kalkalpen, wo sich die Ablagerungen dieser Zeit erhalten haben. Sonst sind sie überall in der

unmittelbar darauffolgenden Festlandspei iode der Denudation verfallen. Nach den Lithothamnien

gehören die Konglomerate dem Danien, vielleicht auch dem Paleozän oder Unter-Eozän an; sie

sind jedenfalls nicht mit dem Reichenhaller Eozän, sondern mit der Lücke zwischen den Nierentaler

Schichten und dem Eozän des Berchte r Gebietes zu identitizieren. •• (E. Spengler.»

haß aber in der nächsten Umgebung des Gosauer Beckens vielleicht auch Mittel-Eozän

(Lutetien—Auversien) vorhanden ist, darauf könnten ein paar mit der Fundortsangabe »Abtenau«

.hene, färbte und kalkige Exemplare von Nummulites perforatus de Montf. hinweisen,

welche 1852 von Exzellenz Vizepräsidenten R. v. Hauer durch das damalige k. k. Hofmineralien-

kabinett erworben worden und jetzt in der paläontologischen Sammlung (Foraminiferenkollektion) des

k. k. naturhistorischen Hofmuseums (Acq. Nr. 1852, I. 1067) aufbewahrt sind. Bedauerlicherweise ist

dieses Nummulitenvorkommen durch keine späteren geologischen Feldbeobachtungen in der Abtenauer

Region gesichert und bestätigt worden, weshalb allerdings die Möglichkeit, es könnte sich dabei doch

etwa um eine Fundortsverwechslung handeln, nicht völlig ausgeschlossen erscheint.-'

Viel wahrscheinlicher ist hingegen dieser Verdacht hinsichtlich einiger zusammen mit den

erwähnten Xummuliten von R. v. Hauer seitens des Hofmineralienkabinetts übernommener und den

gleichen Fundortsvermerk (• Abtenau snder Gehäuse von Orthophragmina Pratti Mich. sp.

1- Nr. 1852, I. 1067), cla sie denselben braunen, limonitisch-vererzten Erhaltungszustand aufweisen,

den man häutig bei den Orthophragminen aus den Eisenerzlagern von Kressenberg in Bayern und

zuweilen auch bei denen von Mattsee in Salzburg beobachtet. Kann nun wohl auch die Möglichkeit

eines Vorkommens derartiger Fossilien im Abtenauer Gebiete nicht ohneweiters in Abrede gestellt

werden, so möchten wir hier doch aus dem besagten Grunde die Vermutung für näher liegend halten,

daß jene Orthophragminen einmal von Bergleuten oder I'etrefaktcnsammlern aus Südbayern oder

Mattsee nach Abtenau gebracht und dann von hier in den Besitz des Geheimen Rates v. Hauer

ingt sin,.

Mau man auch den hiermit auseinandergesetzten Gründen, welche für das Vorhandensein von

in im Bereiche des Oberkreidebeckens von tiosau-Abtenau sprechen dem von Boue erwähnten

Nummulitenfund am Hennarkogel nördlich der Zwieselalpe, den Mitteilungen Spengler's über die hier

im Hangenden der Nierentaler Mergel auftretenden Konglomerate und den im Hofmuseum mit der

1 Nach.: nien

und untci nien mir zur MilJunn n

hotte, erweitert unpanien durch die nun Strnndlinie,

tuf in Maestrichtien höchstwahrscheinlich di HuiunK der Kalknl;

durcl

.

-i mit di--'

Im

i
I

tuen.
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Fundortsangabe »Abtenau« aufbewahrten Gehäusen von Nummulites perforatus — keine absolut

zwingende Beweiskraft zuerkennen, so verleihen sie uns immerhin ein gewisses Recht zu der Annahme,

daß das Eozänmeer über diese Region in einem Fjorde gegen Radstadt vorgedrungen sei.

Wie wir uns die Verbindung des Radstädter Lutetien mit dem Gosau-Abtenauer Becken vorzustellen

hätten, ob etwa über St. Martin i. Lammer und Eben oder weiter östlich, etwa von der Zvvieselalpe

gegen Süden hin, ist natürlich gänzlich ungewiß. Und ebensowenig vermögen wir uns eine konkrete

Vorstellung darüber zu bilden, auf welchem Wege die vermutliche Eozänregion des Gosauer Beckens

mit der Flyschsee im Norden in Zusammenhang gestanden habe. Wahrscheinlich öffnete sich der

Fjord in dieses Meer, dessen Ausdehnung an der Nordseite unserer Kalkalpen zur Lutetienzeit durch

die in fossilreicher Fazies entwickelten Ablagerungen bei Sonthofen (Böigen, Grünten), Tölz, Neu-

beuern am Inn (»Granitmarmor« von Sinning etc.), beiderseits des bayerischen Trauntales (»Kressen-

berger Schichten« x
), am Heuberg ostnordöstlich von Salzburg (»Hochstein«) 2

, von St. Pankraz am

Haunsberg (NNW von Salzburg), im Teufelsgraben bei Seeham (am Westufer des Trumersees), bei

Mattsee (Wartstein, Schloßberg, Ramoos), im Gschliefgraben und bei Oberweis (Gütlbauer) nächst

Gmunden und am Waschberg bei Stockerau (Michelberg, Praunsberg etc.) bezeichnet wird 3
, zwischen

dem Salzachtal und dem Gschliefgraben, und zwar vielleicht in der Nähe des Mondsees, was ungefähr

der kürzesten Entfernung des Radstädter Eozäns von der Flyschzone und daher der geringsten

Länge eines bis dahin in die Kalkalpen eindringenden Fjordes entsprechen würde. 4 Doch ist dies

natürlicherweise bloß eine Vermutung, die leider der stützenden Beobachtungstatsachen entbehrt.

Das nach H. Mohr primär auf Porphyrgranit 5 abgelagerte Lutetien des Goldberges bei Kirch-

berg am Wechsel scheint uns in einer ziemlich seichten Bucht gebildet zu sein, welche das panno-

nische Meeresbecken über das Leithagebirge hin gegen Südwesten entsandte. Letzteres mag darin als

eine Untiefe oder niedere Insel aufgeragt haben, wofür die an Korallen und Lithothamnien .reichen

Eozänkalke von Wimpassing sprechen.

Soweit eine lithologische und faunistische Verwandtschaft zwischen den Mitteleozän-Vorkommen

von Radstadt, Kirchberg und Wimpassing mit jenem des Krappfeldes (Guttaring) in Kärnten besteht,

läßt sie sich durch deren offenbar recht ähnliche Ablagerungsbedingungen — in flachen, in die alpine

Insel von dem sie umgebenden Lutetienmeere eindringenden Buchten — und ihre Gleichalterigkeit

hinlänglich erklären. Eine direkte Meeresverbindung zwischen denselben ist nach unserer Meinung

kaum anzunehmen. 6

1 Diese zuerst von M. v. FlurI in die geologische Literatur eingeführte Bezeichnung, unter welcher man die fossil-

reichen und zum Teil eisenschüssigen Eozänschichten (nach J. Boussac ausschließlich Lutetien) im Gebiete der bayerischen

Traun versteht, stammt von dem Toneisensteinbergbau am »Kressenberg«, einem zwischen den Orten Hammer und Neukirchen

gelegenen, nordwestlichen Vorhügel des Teisenberges östlich von Siegsdorf. Die ergiebigsten Fossilfundstellen dieser Region

belinden sich bei Maximilianhütte, Bergen, Adelholzen, Eisen ärzt, Siegsdorf, Wollsberg, Hammer, Neukirchen und Teisendorf

Vgl. I\. E. Schafhäutl, Südbayerns Lethaea geognostica. Der Kressenberg, p. 7.

- Hingegen gehören die von E. Fugger und 1\. Kastner bei Alberstatt am Colomannsberg (nordwestlich von

Mondsee) als Glazialfindlinge entdeckten, aber wahrscheinlich in der Nähe anstehenden Nummulitengesteine dein Bartonien an.

Vgl. E. Kugger, Das Salzburger Vorland. Jahrb. d. k. k. Geol. Reichs-A., Bd. XLIX (1899), p, 34S.

a Vgl. über alle diese Lutetienvorkommnisse besonders .1. Boussac, Etudes stratigraphiques sur le Nummulitique alpin,

ferner E. Kugger, 1. c, und Derselbe, Die oberösterreichischen Voralpen zwischen Irrsee und Traunsec. Jahrb. d. k. k. Geol.

Reichs-A., Bd. LI II (1903), p. 33«) u. 344 bis 345.

1 Ziemlich ähnlich dürfen wir uns den Verlauf der Gosaubucht zur Zeit des oberen Campanien vorstellen, welche damaN

nach E. Spengler's interessanten Darlegungen (I. c, p. 55) das Gosaugebiel von Gosau-Abtenau um die Westseite der Garns

feldgruppe mit dem Gosaubecken am Wolfgangsee verband und sieh hierauf hei in das Flyschmeer öffnete,

& Dieser sogenannte »Eselsberggranit« bildet den Kern der von II. Mohr (I. e.) geschilderten • zentralalpinen (lepon

Umsehen) Semmeringdecken. , welche hier nach L. Kobcr (Der Deckenbau der östlichen Nordalpen [1912], p. 15) als ein vor-

eozänes Fenster aus der darüber liegenden unteren ostalpinen Decke zutage treten.

(; An eine solche denkt hingegen I.. Koher, wenn er sagt (1, c. p 15): Dei Eo anStrand verlief von den Kiemen

Karpathcn über das Leithagebirge gegen den Wechsel, von hier gegen Westen; d« Me»l lag im Süden in Kämt
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ichdem bereits zur Zeit der Oberkreid vermutlich aus Südosten

in die Kegion des unteren Gurktales eingedrungen war und hier ihre Sedimente in gosauartiger Fazies

abgelagert hatte, folgte auf eine untereozäne Trockenlegung des Gebietes während des Lutetiens von

Südosten und Süden her eine neuerliche Ingression des pannonisch-dinarischen Meeres, das (ieröll-

spuren in einem miozänen Strandkonglomerat bei Leutschach am B ebirge (NW von Marbui

und ausgedehntere. disk<>rdant auf" Oberkreide und krystallinem ( irundgebirge abgesetzte Schichten

anders = oberes Lutetien nach J. Boussac) bei Guttaring in Kärnten hinterlassen hat.

-

Zu einer wesentlich anderen als der sich zum Teil älteren Vorstellungen anschließenden hier

vertretenen Anschauung über die Stellung der eben besprochenen Alttertiärvorkommen im alpinen

Gebirgsbaue und ihre paläugeographische Bedeutung gelangen die auf dem Standpunkte der Decken-

theorie stehenden Untersuchungen E. Haug's, J. Boussac's und L. Kober's, wie die folgende Dar-

legung erkennen läßt.

In Haug's zwar geistvoller, aber mit den neuesten im Berchtesgadener Lande und Salzkammer-

gute von bayerischen uud österreichischen Geologen angestellten Detailforschungen in vielfachem

Widerspruche befindlicher Studie über den Deckenbau der nördlichen Kalkalpen ;

, der nach Anal

mit den großen westalpinen Deckenbewegungen in die Tertiärzeit verlegt wird, erhält die Ansicht

Ausdruck, daß sich die nach Süden unter die Kalkalpen hinabsenkende Flyschzone in den zum Teil

>eozänen Kalkphylliten (»schistes lustres«) der Hohen Tauern fortsetze und daß sich dann weiter süd-

wärts an diese der Ablagerungsraum der zur bajuvarischen Kalkalpendecke (B) gehö eine

von Reichenhall und Radstadt angeschlossen habe, von denen nun die ersteren an der Nordseite,

die letzteren an der Südseite der über ihnen liegenden Salz (S)-, Hallstätter- und Dachsteindecke zu-

i träten: La plus elevee« (d. h. die Mandlingtrias) »de eint sind die von E. H

zur bajuvarischen Xappe gezählten Radstädter Taueingebilde - »Supporte encore des lambeaux peu

etendus de ouches nummulitiques« (bei Radstadt) »dont la presence dans cette region de- A

tout a fait enigmatique. si on nc suppose pas que cette lame est la reapparition, smis la napp<

de la nappe B, dans laquelle on connait egalement, pres de Reichenhall, de couches ä Nummulites,

vraisemblablement de meme äge.

Indem J. Boussac' in Übereinstimmung mit E. Haug die Wurzel der bajuvarischen Nappe in

die Gailtaler Zone verlegt, findet er nach Rückversetzung der Ubereinandei obenen Decken in

ihren Sedimentationsraum die verwandtschaftlichen Beziehungen der zur bajuvarischen Nappe gerech-

neten Paläogenschichten von Reit im Winkel und Häring mit jenen von Oberburg und Polsch

die sich an die Zone der Tonalite unmittelbar im Süden anschlössen, leicht erklärlich, desgleichen

die Ähnlichkeit der Floren von Häring und Sotzka. Das Priabonien von Reichenhall und di

von Reit im Winkel und Häring stelle eine von der alpinen Eozänsynklinale i helvetisch-präalpinen

Süden erfolgU »ion über die eine kontinentale Plattform bildenden n<

i
i

fand hier icck im miozänen, •-.- und kl

mittel 1 mil Xuiiniiiihn.i ; Jenen kl<

und I.itluithnmnieti. I r hcmcrkl

ind vielleicht

nd die .

dieser Abhandlung angeführten Arbeit

läget nc« zum

cn Zeit b

burp nid Kiminburg

I Diener. I
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liehen Kalkalpen dar, deren Deckenbau bereits damals, ja vielleicht sogar schon vor der oberkreta-

zischen (Gosau-) Ingression bestanden haben könnte. Das Lutetien von Guttaring erinnere insbeson-

dere an die alttertiären Ablagerungen des Vizentins und Ungarns.

L. Kober 1 hat das Eozän von Radstadt, Kirchberg am Wechsel und des Leithagebirges in

Beziehung zu seiner »norischen Linie» gebracht, der an der Südseite der nördlichen Kalkalpen seine

»unterostalpine« (bayerisch-niederösterreichische) von seiner »oberostalpinen« (Hallstätter- und Dach-

stein-Decke trennenden Fuge, an (bei Radstadt) oder nahe bei welcher (bei Kirchberg) jene Paläogen-

bildungen aufträten. Nachdem in den Alpen und Karpathen die unterostalpine (bezüglich subtatrische)

Nappe über das lepontinische (bezüglich hochtatrische) Deckensystem geschoben worden und letzteres

auch stellenweise (Semmeringgebiet) wieder als Fenster unter ersterem zutage getreten sei, wäre das

Eozän von Süden her über beide Serien transgrediert. So sei es bei Radstadt auf der unterostalpinen

Decke (Mandlingtrias), bei Kirchberg auf einem lepontinischen Fenster abgelagert worden, wie es sich

in den Kleinen Karpathen sowohl auf der voralpinen und subtatrischen als auf der hochtatrischen

Entwicklung finde.

Nach ihrer Lage und ihrer durchaus ähnlichen kalkig-konglomeratischen Ausbildung betrachtet

L. Kober alle genannten Eozänvorkommen als den einheitlichen nördlichen Küstensaum des tropischen

und sich gegen Süden ausbreitenden pannonisch-dinaridischen Paläogenmeeres, von dem sich auch ein

Arm gegen Norden ins Inntal (Häring) erstreckt habe.

Indem Kober jede Beziehung dieser »inneren Eozänvorkommnisse der Ostalpen« mit dem »ganz

verschiedenen« Eozän der sich weiter nordwärts ausdehnenden Flyschzone in Abrede stellt, hält er

wohl die auf lepontinischem Sockel liegende und über das Meeresniveau aufragende Region der

unterostalpinen Kalkzone für die die beiden eozänen Ablagerungsräume scheidende Landbarre.

Da sich die Gosauschichten der Kainach in Steiermark und des Krappfeldes in Kärnten nicht

mehr von der über dieses unterostalpine Gebiet hinweggeglittenen oberostalpinen Decke beeinflußt

zeigten, müßte diese Deckenbewegung hier nach Kober bereits vorgosauisch erfolgt sein. Zur Eozän-

zeit hätte sich daher die oberostalpine Serie, von der See überflutet, bereits nördlich der Kainach und

von Guttaring befunden, während sie andrerseits noch südlich von dem durch das Radstädter und

Kirchberger Eozän bezeichneten Litoralsaum gelegen wäre. Erst während oder nach der Eozänzeit

habe sich ihre Weiterförderung über die unterostalpine Decke im Norden abgespielt, wobei sie deren

Mesozoikum und Alttertiär vom älteren Untergrunde abgestaut und als selbständige Abscherungsdecke

an einer basalen Schubbahn von Werfener Schiefern nordwärts verfrachtet habe. »Einige Schubschollen

sind zurückgeblieben, schwache Reste einer, mächtigen Decke: der Mandlingzug, die Trias vom

Reichenstein, der Veitsch und von Sieding. Das Eozän von Radstadt ist ebenfalls ein solcher zurück-

gebliebener Rest. Es ist aber nachträglich der miozänen Aufbereitung zum größten Teile zum Opfer

gefallen und so ist es heute auf fremder Lagerstätte.« (L. Kober.)

Da sich den kalkigen Eozänablagerungen von Radstadt und Kirchberg ähnliche, lithothamnien-

und foraminiferenreiche Lutetiengesteine auch im Bereiche der Flyschzone an verschiedenen Stellen

gebildet haben, welche eben diesen Organismen zusagende Lebensbedingungen darboten (Granitmarmor

bei Neubeuern und Kressenberg, Mattsee u. s. f.), vermögen wir Kober nicht beizupflichten, wenn er

jegliche direkte Beziehung zwischen beiden Regionen aus faziellen Gründen leugnet und die Annahme

von Fjorden für die Vorkommen im Pongau und am Wechsel als unzutreffend erklärt.

Uns scheint sich hingegen ihre Deutung als Ablagerungen in einem nord-, bezüglich nordost-

wärts geöffneten Fjorde leicht und ungezwungen dem Bauplane der Nordalpen einzuordnen, deren

herrschende Züge namentlich durch F. F. llahn's tiefdurchdachte Ostalpensynthese in helles Licht

der Erkenntnis gerückt worden ist.

1 L. Kober, Bericht über die geotektonischen Untersuchungen im östlichen rauernfenster und seiner wi

Umrahmung (1912), p. 31 bis 33; Derselbe, Der Deckenbau dei östlichen Nordalpen (1912), p, 15 bis 18; Derselbe, I

Hau und Entstehung der Ostalpen (1912), p. 20. 80, 84, 87 bis 88, 89, 107 bis 109 (des Sonderabdruckes),
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de France, le -er., tom. VI (1906), p •'7::. 111, IL' 1

.

.. Uhlig m F. Becke und V. Uhlig, Erster Bericht über petrographische und geotektoni:

tersuchungen im Hochalmmassiv und in den Radstädter Tauern. Sitzungsber. d. kai

d Wiss. m Wien, nvith-nat. Kl.. Bd. CXV, Abt. I. p. 9

1908 ! h, Obei [sbau der Alpen. Petermann's geograph Mitt.

1008. |- Trauth in V. Uhlig, Zweiter Bericht über geotektonische uchungen in den Ra

Tauern. Sitzungsber. d. kais. Akad. d, Wiss. in Wien, math.-nat Kl., Bd. CXVII, Abt. I, p 37, II.

191 1. F. Hau-, Trail

Antlitz der Erde. Bd. III 2, p. i

1910 II. Mohr, Zur Tektonik und ler Grauwi sn Sehn und

Mitt. d. m Wien, l',d. III. p. 201 bis 204, 20 512.

1912. i Bi Mummulitique alpin. Mem. poui l'expl
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1912. F. He ritsch, -Fortschritte in der Kenntnis des geologischen Baues der Zentralalpen östlich vom

Brenner. I. Die Hohen Tauern. Geolog. Rundschau, Bd. III, p. 186.

1912. — Das Alter des Deckenschubes in den Ostalpen. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. in

Wien, math.-nat. KL, Bd. CXXI, p. 7.

1912. L. Kober, Bericht über die geotektonischen Untersuchungen im östlichen Tauernfenster und

seiner weiteren Umrahmung. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-nat. Kl.,

Bd. CXXI, p. 24, 25, 29, 31, 32, 33.

1912. — Der Deckenbau der östlichen Nordalpen. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wiss. in Wien,

math.-nat. Kl., Bd. LXXXVIII, p. 15 bis 16. .

1912. — Über Bau und Entstehung der Ostalpen. Mitt. d. geol. Ges. in Wien, Bd. V, p. 386,

446, 450, 453 bis 454, 473 bis 475 (p. 20, 80, 84, 87 bis 88, 107 bis 109 des Sonder-

abdruckes).

1913. — Radstädter Tauern. Führer zu geol. Exkursionen in Graubünden und in den Tauern.

Geol. Rundschau, herausgeg. v. d. geol. Vereinigung, Bd. III, p. 526.

1913. G. Götzinger, Zur Frage des Alters der Oberflächenformen der östlichen Kalkhochalpen. Mitt.

d. k. k. geograph. Ges. in Wien, 56. Bd. (1913), p. 56.

1915. F. He ritsch, Die österreichischen und deutschen Alpen bis zur alpino-dinarischen Grenze

(Ostalpen). Handbuch der regionalen Geologie. Heidelberg, 1915, p. 45, 54, 110, 118.

1916. F. Trauth, Vorläufige Mitteilung über den geologischen Bau der Südseite der Salzburger

Kalkalpen. Akad. Anzeig. Nr. 5 d. kais. Akad. d. Wiss. in Wien, Sitzung d. math.-nat. Kl. v.

10. Febr. 1916, p. 2, 4.

1916. — Die geologischen Verhältnisse an der Südseite der Salzburger Kalkalpen. Mitt. d. geol.

Ges. in Wien, Bd. IX, p. 78 bis 79.

IL Paläontologischer Teil.

Thallophyta.

Familie: Dasycladaceae (Endl.) Cram. em.

Von Dr. Julius v. Pia. •

Furcoporella diplopora nov. gen. nov. spec. (Pia).

(Taf. I, Fig. 1,2; Textfig. 4.)

Die Diploporenart aus dem Radstädter Eozän, die mir mein Freund Dr. F. Trauth zur Bearbeitung

freundlichst übergeben hat, ist in mehrfacher Beziehung merkwürdig. Durch ihren relativ einfachen

Bau weicht sie von allen bisher bekannten tertiären Dasycladaceen ab und schließt sich an viel ältere

Formen an. Dabei wurde die besondere Art der Verzweigung der Äste noch nie in genau derselben

Weise beobachtet. Die neue Spezies ist durch mehrere Querschnitte und schräge Längsschnitte in

den Dünnschliffen vertreten. Die Erhaltung ist recht günstig. Das natürliche obere und untere Ende

des Skeletts wurde zwar nicht beobachtet. Es ist aber sehr wahrscheinlich, daß die Kalkröhrchen

zylindrisch, ohne merkliche terminale Anschwellung waren. Alle untersuchten Stücke sind gerade.

Die Knickung des abgebildeten Schnittes beruht augenscheinlich auf einem nachträglichen Bruch

der Schale.
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Weite der Toren in ihrem engsten Teile ungefähr 0*025 b > mm.

Die l'oren stehen in etwas unregelm Wirtein. Sie sind relativ sehr dick, gerade, w<

seh: teilt oder fast senkrecht .'c zwei Poren desselben Wirteis sind an ihrer Basis vereinigt,

man dic^ auf dem Querschnitt Taf. 1. Fig. '_', vollkommen deutlich sieht.

beachten, daü die zusamm n in einer horizontalen nicht etwa vertikal

übereinander. In der Mitte der Wand sind die Kanälchen am dünnsten und erweitern sich von hier

nicht nur gegen außen, sondern auch gegen innen sehr deutlich. Abflachung benach-

barter Wirteläste ist nicht lerken.

Die eil ;t. mit der die untersuchte eozäne Form auf den n Mick einige Ähnlich

nnte Diplopora Müklbergii I renz a den Urgonkalk der Westalpei

gut sein, die wesentlichen Merkma -ich aus vier guten Beschreibung und den
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Äußerer Durchmesser 0*! »/.
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Eine gewisse Ähnlichkeit zwischen den beiden betrachteten Formen bestätigt sich auch bei

genauerer Untersuchung und ich war, bevor es mir gelang, den genauen Verlauf der Poren bei der

Radstädter Art festzustellen, der Meinung, daß beide in einem Genus vereinigt werden könnten.

Wenden wir uns zunächst der Frage der generischen Zugehörigkeit der kretazischen Form zu, so

wird man durch den Gesamthabitus wohl ganz entschieden auf mein Genus Oligoporella hingewiesen.

Eine Vereinigung mit demselben wird aber meiner Ansicht nach durch die gegen außen so deutlich

erweiterten Poren unmöglich gemacht. Für eine Zurechnung zu Macroporetla ist andrerseits doch der

Mangel einer richtigen Rindenschicht ein Hindernis. Denn die Poren sind locker angeordnet und

schließen sich auch in ihrem distalen Teil nicht dicht aneinander. Dazu kommt, daß sich unter den

triadischen Macroporellen keine einzige euverticillate Art befindet. Die von mir in den »Neuen

Studien« mit Vorbehalt hierher gestellte Macroporetla (?) alpina habe ich auf Grund neuen Materials

als eine Diptopora erkannt. Da auch kein anderes schon bestehendes Genus der Siphoneae verti-

cillatae zur Aufnahme der Art geeignet erscheint, bleibt nichts übrig, als eine neue Gattung auf-

zustellen :

Salpingoporella nov. gen. (Pia).

Definition: Kleine, stabförmige Dasycladaceen mit wenig zahlreichen, in Wirteingestellten, gegen

außen deutlich erweiterten, unverzwefgten und nicht in Büscheln vereinigten Poren. Skelett ungegliedert.

Die Sporen wurden wahrscheinlich in der Stammzelle gebildet.

Verbreitung: Bisher nur aus der Unterkreide der Westalpen bekannt.

Einzige Art:

• Salpingoporella Mühlbergii Lor. spec.

Textfig. 4 a.

Kalkröhrchen oft gekrümmt. Verkalkung bis zur Stammzelle reichend.

Verbreitung: Neritisches Barremien und Aptien der Westalpen: Orbitolinenschichten (Barremien)

von Voreppe (Isere). Barremien von Chätillon en Diois (Drome). Schrattenkalk (?) der östlichen Kientaler

Alpen, Kanton Bern. Schrattenkalk (Barremien, seltener auch im Aptien) beim Wildkirchli nächst

Appenzell (Säntisgebirge). Tristelbreccie (Unterkreide) der Falknis-Gruppe (Rhätikon).

Aus dem Gesagten geht wohl schon hervor, daß wir die neue eozäne Art von Radstadt auch in dem Genus

Salpingoporella nicht unterbringen können, so daß wir uns entschließen müssen, auch für sie eine

besondere Gattung zu begründen. Es ist ja allerdings nicht erfreulich, wenn man für einzelne Arten

neue Genera aufstellen muß, doch darf nicht vergessen werden, daß auch relativ viele rezente Dasy-

cladaceen-Gattungen nur eine einzige Spezies umfassen, obwohl hier die Erkennbarkeit einer Form

nicht an den Besitz eines kräftigen Skeletts gebunden ist. Ich nenne die vorliegende alttertiäre Gattung

:

Fnrcoporella nov. gen. (Pia).

Definition: Gesamtform zylindrisch. Poren gegen außen erweitert, in der Ebene des Wirteis zu

je zweien an der Basis vereinigt, wenig zahlreich. Skelett ungegliedert. Diese Definition kann wohl

nur als provisorisch angesehen werden. Wahrscheinlich müßte sie gewisse Änderungen erfahren, wenn

neue, mit unserer eozänen Art verwandte Formen entdeckt werden sollten.

Verbreitung: Bisher nur im Eozän (Lutetien) von Radstadt.

Einzige bekannte Art:

/''urcoporella diptopora nov. spec. (Pia.).

Taf. 1, Fig. 1, 2, Textfig. Ab.

Thallus scheinbar stets gerade. Verkalkung nicht bis zur Stammzellc reichend. Dimensionen siehe

oben, pag. 40 [210].

Verbreitung: Bisher nur in dem zu Schliff Nr. 1
(
.) und :'.*• gehörigen Mitteleozän-Gerölle von

Radstadt (Lutetien).

Denkschriften dei mathem nnturw. Klasse, 05. Band. 28
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Die Ähnlichkeit der neuen Art mit Salpingoporella Müktbergü Lor. sp. ist, wenn man nicht

Glück hat, gerade einen Schliff durch die Mitte eines Wirteis zu bekommen, ziemlich groß. Und da

erfahrungsgemäß für diejenigen, die sich nicht durch längere Zeit eingehend mit dem Gegenstande

iahen, die Unterschiede der Diploporenarten durch die Verschiedenheiten der Erhaltung

und der Lage der Schnitte im Dünnschliff oft vollständig verdeckt werden, gehe ich in der nach-

stehenden Figur zwei ganz gleichliegende, schematische Schrägschnitte durch die beiden ver-

glichenen Arten
4.

Zwei gleich Sl :iitte.

,D Sa ll.i Mühlbcrgit Loi sp Hauptsächlich auf Grund d en von P. Arbens.

b) 1 '

-i.

Die Rekonstruktion der neuen Form bietet sehr große Schwierigkeiten. Die Erweiterung der

Poren gegen außen fuhrt zu der Vermutung, daß wir uns dieselben durch eine etw

Scheitelmembran abgeschlossen denken sollen. Dazu paßt aber — ebenso wie bei Salj

Mühlbergii sehr schlecht die lockere Anordnung der Poren. Andrerseits ist die distale Erweiterung

elben doch zu deutlich, um der Art trichophore Wirteläste zuzuschreiben. Man konnte in Anbeti.

\lter einfachen Baues der Schale daran denken, ob nicht wesentli

i Wirteläste mit \ leichen außerhalb des Skelett:

t jedoch durchaus kein ähnlicher Fall bekannt, so daß eine solche Vorstellung sehr unwahr-

scheinlich wird. Die Frage, Ob die Poren von Furcoporella A^n primären oder sekundären W'ii

hen, ist nicht ohneweit •Uworler. Man könnte sich allenfalls wohl denken, daß wir

mit in zwei [schein gestellte) ung zu tun haben. Wegen der Erweiterung

en innen halte ich es aber für wahrscheinlicher, daß wir im inneren Hohl:

ikelelt und Stammzelle km ster Ordnung anzunehi

haben, aul denen die die Schal' lernden sekundären Zweige saßen. \

nuten, dafl vhe primären ihnlich wie bei Triploporclla der Sitz der Sporen-

bildi
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Eine Erörterung verdient noch das Verhältnis der neuen Gattung Furcoporella zu Diplopora s. s.,

da gewisse Ähnlichkeiten zwischen ihnen nicht zu verkennen sind. Vorausschicken muß ich, daß ein

sehr reiches neues Material eine Umarbeitung meiner älteren Ausführung über Diplopora und Kantia

notwendig gemacht hat, die ich bald zu veröffentlichen hoffe. Die Gründe,- die mich bewegen, eine

Zurechnung der eozänen Art zu Diplopora für ziemlich ausgeschlossen zu halten, sind folgende:

1. Die abweichende Gestalt der gegen außen erweiterten, dabei aber weit offenen, nicht bläschen-

förmigen Poren. (Bezüglich des Verhaltens dieses Merkmales bei Diplopora muß ich auf künftige

Mitteilungen verweisen.)

2. Die Zweizahl der zusammengehörigen Poren, die ich bei Diplopora nie beobachtet habe.

3. Der Mangel einer Gliederung der Schale, der bei Diplopora nur ausnahmsweise vorkommt.

4. Die Vermutung, daß die Poren der eozänen Art Abdrücke der Wirteläste zweiter Ordnung sind.

5. Die außerordentlich große zeitliche Lücke zwischen den jüngsten echten Diploporen und dem

Mittel-Eozän.

Literatur zu diesem Kapitel.

T. Lorenz: Geologische Studien im Grenzgebiete zwischen helvetischer und ostalpiner Fazies.,

II. Der südliche Rhaetikon. (Ber. d. naturf. Ges. Freiburg i. Br., vol. 12, 1902), p. 52, Fig. 3 bis 7.

M. W. Kili-an et M. Hovelacque: Album des microphotographies des roches sedimentaires.

(Paris 1900.) Tab. 36, Fig. 2; Tab. 45, Fig. 1 u. 2; Tab. 48, Fig. 2.

W. Kilian: Palaeocretacicum (F. Frech: Lethaea geognostica, II. Teil, Bd. 3, Lief. 1, 1907),

p. 87 (Figuren).

P. Arbenz: Über Diploporen aus dem Schrattenkalk des Säntisgebietes. (Vierteljahrsschr. d.

naturf. Ges. Zürich, vol. 53, 1908), p. 387, Fig. 1 bis 5.

J. v. Pia: Neue Studien über die triadischen Siphoneae verticillatae. (Beitr. z. Pal. u. Geol.

Öst.-Ung. u. d. Or., vol. 25, 1912), p. 33 u. 41, Tab. 8, Fig. 10 u. 13.

Dr. Julius v. Pia.

Familie: Corallinaceae (Gray) Harv.

Von Dr. Friedrich Trauth.

Lithothamnium torulosum G üm b.

(Taf. I, Fig. 3 bis 10.)

1871. Lithothamnium torulosum C. W. Gümbel, Die sogenannten Nulliporen etc. I. Teil. (Litho-

thamnium.) Abhandl. d. k. bayer.j\kad. d. Wiss., II. Kl., XI. Bd., 1. Abt., p. 30, Taf. II

Fig. 6 a— b.

? 1890. Lithothamnium nummuliticum, pars, J. Früh, Zur Kenntnis der gesteinbildenden Algen der

Schweizer Alpen. Abhandl. d. Schweiz, pal. Ges. Vol. XVII (1890), p. 17 bis 19 (vgl. A. Roth-

pletz, 1. c, p. 322).

1891. Lithothamnium (Archaeolithothamnium) torulosum A. Rothpletz, Fossile Kalkalgen aus den

Familien der Codiaceen und der Corallineen. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges., 43. Bd. (1891),

p. 303, 310 u. 318, Taf. XVII, Fig. 2, 6.

1901. Lithothamnium torulosum A. Martelli, Fossili di Paxos e Antipaxos, p. 433, Taf. VII, Fig. 1 I.

1902. Lithothamnium torulosum A. Martelli, I Fossili dei terreni eocenici di Spalato, p. 97.

Fast in allen unseren Dünnschliffen sowohl des Radstädter als des Kirchberger und Wimpas

singer Eozäns sind größere und kleinere, knollige, astförmige oder irregulär zerfetzte Fragmente und

Gesteinsstückchen oder andere Organismen 1 umwachsende Krusten dieser kleinzelligen Lithothamnien-

1 Besonders liauli;; hüllen sie ßryozoen und Foraminiferen ein, wie dies auch Früh, I.e.. p. 22, von Jen schweizerischen

i Litliotliamnicn erwähnt,
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treten, welche häufig schon mit freiem Auge an der Bruch- oder Anwitterungsfläche der

elfenbeinweiße Flocken wahrnehmbar sind. Durch diese Färbung heben sich auch

m Dünnschliffe bei auffallendem Lichte ihre Zellwände von dem düster aussehenden, oft mit Kalk-

spat erfüllten Zellenlumen ab, während dieses umgekehrt bei durchfallendem Lichte hell im Vergleich«

zu dem Dunkel der Wandungen erscheint.

Wir bezeichnen di rhaltungszustand, welcher der Beobachtung des Zellenbaues weit!

günstiger als der viel seltenere und später zu beschreibende »bryozoenähnliche ist, als den

normalen«. Er tritt uns in den aul Tat. I, Fig. 3 bis 6 abgebildeten Schnitten entgegen, an die

sich die nachstehende Darlegung über die unsere Lithothamnienreste kennzeichnende Struktur

knüpfen mö|

Die beiden Gewebearten, welche den Algenkörper aufbauen, treten im Längsschnitte (Tai*. I,

deutlich hervor: der Markstrang (Hypothaliium en lang- bis kurzrechteckig erscheinende

Zellen sich sowohl nach übereinander folgenden, bogenförmigen Reihen (Periklinalzonen) als i

etwa senkrecht darauf stehenden, von der Medianachse i Symmetrielinie) des Markstranges sich zur

Peripherie biegenden Reihen (Anttklinalzonen) ordnen, und die Rindenschicht (Perithalliumt, die

den randlichen Zellen des Hypothalliums hervorgehend, sich sozusagen diskordant über dasselbe legt

und stets aus kürzeren (im Schnitte annähernd quadratisch erscheinendem Zellen besteht.

Wie die Kernpartie des Querschnittes durch ein rundliches Ästchen (Taf. I. Fig. 4) zeigt, treten

uns die hier transversal auf ihre Längserstreckung getroffenen Zellen des Hypothalliums als

einander stoßende, fünf- bis siebeneckige Polygone entgegen, deren Zentrum ein dunkler, sich bei

stärkerer Vergrößerung in ein mehrstrahliges Sternchen auflösender Punkt einnimmt.
'

Die Zellen der Rindenschicht erscheinen hingegen ihrer parallelepipedischen Gestalt

auch im Querschnitt stets nur als Rechtecke oder (Juadrate, aber niemals als Polygone.

Die Länge der Zellen beträgt in den von uns untersuchten Schliffen im Perithallium zirk

12 m im Hypothaliium oft bis ! :snahmswe ;

r mehr; und ihre Breite 7 bis II

Rothpletz 7 bis '.' daß eine Unterscheidung relativ breitzelliger Fragmente dieser Spe.

verhältnismäßig schmalzelligen des Lithothamnium Hummuliticttnt Gümb. (vgl. p 4i> l'l'.'i mitunter

sehr schwierig, ja unmöglich werden kann.

ht selten gewahrt man ferner in den Dünnschliffen fast nur mehr aus zwei Zellenreiri

bestehende Fragmentchen, die auch solchen von Litholhamninm miiimiiiliticiini dem Aussehen n

g entsprechen und wie diese für die Deutung gewisser als LiUioilunniiiiiiu

hriebener, biserialei isses Interesse verdienen.

Die Zuteilung unserer Art zum Genus (bezüglich Subj Archacolilhothamnium wird v

Rothpletz (I. c. [v 310) auf die Organe hlechtlichen Fortpflanzung 3 bej . die in

el als I n, mitunter aber auch als Conceptakeln entwickelt sind.

1 .'

thplet/..

I
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Beiderlei Organe haben sich an Schliffen des Radstädter und Wimpassinger Eozäns feststellen

lassen.

Die Tetrasporangien (Taf. I, Fig. 5) treten mit Vorliebe zu vielen gehäuft in untereinander par-

allelen, zonaren Feldern des Zellengewebes (Perithalliums) auf und zeigen im Längsschnitt eine ei- bis

flaschenförmige und im Querschnitt eine ungefähr kreisförmige Gestalt. 1 Ihre Breite schwankt

zwischen zirka 45 und 65 (x, und ihre Länge zwischen 65 und 95 \x, so daß sie die von Rothpletz

an einem Exemplar derselben Spezies aus der Val Sugana beobachteten Dimensionen (Breite 40 ix,

Länge 50 [J.) übertreffen.

Hingegen bleiben die länglichen, nieren- oder blasenförmigen Conceptakeln, welche wir besonders

schön im Schliff I des Wimpassinger Eozäns ausgebildet sehen (Taf. I, Fig. 6), mit ihrer Länge von

100 bis 350 jx und ihrer Höhe von 66 bis 110 m, hinter den entsprechenden Größenverhältnissen, die

Rothpletz an Stücken des Kressenberger Eozäns ermitteln konnte (Länge 400 ;x, Höhe 150 ;x) zurück.

Einige unserer Conceptakel-Schnitte lassen, wie ein Blick auf die Abbildung zeigt, noch eine Teilung

in einzelne Tetrasporangienfächer erkennen.

Das Innere sowohl der zonar angeordneten Tetrasporangien als der Conceptakeln ist haupt-

sächlich von heller Calcitsubstanz ausgefüllt.

In den aus dem rötlichbraunen Eozängestein des Kirchberger Goldberges angefertigten Dünn-

schliffen haben die Zellwände der »normal» erhaltenen Lithothamnienstöckchen oft infolge limoni-

tischer Infiltrationen eine gelbbraune und die Zellenlumen eine rostiggraue Färbung angenommen,

wie sie auch häufig an den Lithothamnienresten des eisenschüssigen Kressenberger Eozäns beob-

achtet wird.

phyten entweder frei oder von verschiedenartigen Hüllen umgeben im Thallus. Die die Sporen bildenden Gewebeparücn pflegen

als Cysto carpien bezeichnet zu werden. Sind diese hohlraumartig entwickelt, so werden sie auch gleich ähnlichen, von den

Antheridien ausgekleideten Höhlungen Conceptakeln genannt (vgl. S. Rosanoff, Recherches anatomiques sur les Melo-

bcsiees. Mem. de la Soc. imp. des scienc. nat. de Cherbourg, tome XII (1866), p. 39 bis 47; Früh, 1. c, p. 7; Rothpletz

1. c, p. 322). Natürlich dürfen diese sexuellen Conceptakeln nicht mit den gleichnamigen Organen des vegetativen Fort-

pflanzungsapparates verwechselt werden.

Ungeschlechtliche Fortpflanzung: Die unbeweglichen, anfangs oft membranlosen Sporen der vegetativen Fort-

pflanzungsart entstehen meistens zu vieren (dann Tetrasporen genannt), seltener in größerer Zahl oder nur einzeln in

blasigen Sporangien (bezüglich Tetrasporangien), die sich bei den Rhodophyten an kurzen Ästchen oder an der Thallus-

oberfläche, seltener im Inneren des Thallusgewebes linden. Größere Höhlungen, welche mehrere Sporangien beherbergen, heißen

Conceptakeln (bezüglich Conceptacula tetraspori ca).

Unter dem von Rothpletz (I. c.) gebrauchten Terminus »Tetrasporen« sind die Tetrasporangien, unter Früh's (I. c.)

»Cystocarpien« die vegetativen Conceptakeln (vgl. Rothpletz, I. c, p. 322) zu verstehen.

Während früh (I. c, p. 12, Taf. Fig. 12 u. 13) gewisse rundliche Körperchen, welche er in einigen Sporangien von

Uthothamnien-Präparaten aus dem Eozän von Montevraz und Paquier bemerkte, für fossile Sporen (Tetrasporen) hall, scheint

Rothpletz (1. c, p. 322) dabei eher an konkretionäre, sphärolithische Gebilde zu denken.

Im Gegensatz zu Rothpletz, welcher (I. c., p. 308 u. 322) bei den fossilen L,ithothamnien den Nachweis von

geschlechtlichen Fortpflanzungsorganen (Spermatien erzeugende Antheridien und Cystocarpien) für ausgeschlossen halt.

betrachtet I'. Oppenheim (Beitr. z. Pal. u. Geol. Öst.-Ung. u. d. Or., 1kl. XXV, p. 91, Fußnote 3) gewisse feine Poren, dii

an der Oberfläche der von ihm untersuchten bosnischen Eozän-Lithothamnien vorfand, als Ausführungsgänge von Antheridien und

mien (recte Cystocarpien?). Aber gleichwohl ist sicher, daß die versteinerten fertilen Corallineenreste in ihrem Perithallium

fast ausnahmslos nur die vegetativen Fortpflanzungsorgane erkennen lassen, die Rothpletz (1. c, p. 310) zur Unterscheidung

nder drei I.ithothamnien-Genera verwendet:

I. ArchaeolUhothamnium (Oberkreide— Eozän), stets mit Sporangien (Tetrasporangien), welche vereinzelt stehen oder in

Zonaren Feldern angehäuft sind, zuweilen auch mit Conceptakeln.

II. LUhothamnium (Oligozän rezent), dessen Sporangien (Tetrasporangien) zu oonceptakeliihnlichen Gruppen zusammen

treten, jedoch dabei durch schmale Zellenbrücken noch voneirfander getrennt bleiben.

III. Lithothamniscum (Miozän

—

rezent), stets mit Conceptakeln (das heißt ohne Zellenbrücken zwischen den darin ent

i n porangien); isolierte Sporangien (Tetrasporangien) nicht bekannt,

i Vgl. Früh, I. c, P . lo bis 1 1.
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Abweichend von diesen in normaler Weise erhaltenen Zellengeweben linden sich, allerdings

viel seltener, in manchen unserer Schliffe (Radstadt, Schliff Nr. 15, 16, 17. '_"_'. '_'."». 32, 34, lold-

berg, Schlifl . V, VI; Wimpassing, Schliff Nr. II, III, SV) astchenform ige oder auch

irregulär begrenzte Fragmente mit einer im durchfallenden Lichte hellen, gelblichweißen Skelettfärbung,

die fast wie winzige trepostome BryozoSn aussehen und ihre wahre Natur erst bei eingehender

mikroskopischer Untersuchim Meiern. Dieser bryozoenähnliche Erhaltungszustand'

Taf. I. Fig. 7 bis lO'i sei im Folgenden näher charakterisiert:

l)ie zarten Astchen, von derien das längste beobachtete (Taf. I. Fig. 7» eine Länge von ."> 7 mm
und eine Breite (maximalen Querdurchmessen von 0*55mm (: tufweist, besitzen eine länglich-

zylindrische bis keulig-walzenförm Jen oben abgerundete (lestalt und entsprechen dem Mark-

Strang (Hypothallium) von astförmigen Algenkörpern, deren darüber folgende kindenschichte (Peri-

thallium) fehlt oder nicht erhalten geblieben i{

Aber dadurch, daß bei dem durch die Fossilisati<>n :; vom normalen stark abweichenden

Krhaltun^s/.ustand der in Rede stehenden Schnitte die Periklinalzonen« oder »periklinalen Zellen-

reihen* des Hypothalliums, welche in normal konservierten Astlängsschnitten infolge wechselnder

Farben- und Dichtigkeitsunterschiede oft schon dem unbewaffneten Auge als aufeinanderfolgende,

gegen das Zweigende zu konvexe Höhenlinien sichtbar werden, mehr oder minder verwischt sind und

;ii Deutlichkeit merklich hinter den senkrecht zu ihnen (»antiklinal«) verlaufenden Zellenreihen'

zurücktreten, wird ihre Zugehörigkeit zur Gattung Lithothamnium verschleiert und das Bild

ungewöhnlich feinröhrigen Bryozoünstöckchen vorgetäuscht.

Die »antiklinalen« Zellenreihen erscheinen so wie Röhrchen, in denen die unvollkommen erhal-

tenen periklinalen Zellwände nach Art der Böden (Diaphragmen) in den Zoöcien (Z der Polypid-

röhrchen) von trepostomen Bryozoen {Stenopora, Monticulipora) eine Querteilung bewirken, g

analog, wie es auch Gümbel il. c, Taf. I, Fig. c) bei einem nicht entkalkten Längsschliff von Liilto-

tkamnium (Melobesia) lichenoides Dccs. zur Darstellung gebracht hat.

Wie groß die habituelle Ähnlichkeit derartiger Schnitte mit solchen durch trepostome Bi

sein kann, lehrt beispielsweise ihr Vergleich mit den von 0. Haas gelieferten Abbildungen seiner

pygmäenhaften Stenopora und Monticulipora aus den Zlambachschichten der Fischerwi

Alt-Ausse

Diese scheinbare strukturelle Übereinstimmung unserer Lithothamnien-Zvveige mit den genannten

Bryozoen-Gattungen wird noch weiters durch die flederige Anordnung der röhrenartigen Zellantik!

mancher Lithotfa hnitte mit solchen die mitunter zu Verwechslui

zwischen ihnen geführt Llcrt sich Gümbel, I. c, p. 12 u. 20 bis _
| . Vgl. darüber auch l'ruh, welcher, '

mir beobachteten Bi n in eine

der .V ich eine \'en,vcclislun^ 1 war. V

ka'k'.' <c von ungefähr gl« n Zellen und ohne di< che lebt sehen l'ori

• wohnlich sind ab« rütten du vmklinen und

klinen zu erkennet

manche Lithnü 'mitte erinnert othplets,

cnhcim. I. c

* Vgl. den i ur einem Hypothallium K^ bei l'n

ireh teilu m perik den Zellenwände.

» M Inung der Zellen reihen« und • antiklinalreihen« hat

namt lium-

'ni Vcrmchrui
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reihen vervollständigt *, welche von der »Symmetrielinie «(Medianachse) 2 der Äste (sichtbar im Längsschnitt)

ringsum gegen die periphere Oberfläche bogenförmig nach außen strahlen. Sie steigen dabei in der axialen

Region zunächst fast senkrecht, also nur unter einem sehr kleinen Winkel gegen die Symmetrielinie

geneigt empor, dann krümmen sie sich im Bogen nach auswärts und treffen schließlich ungefähr

senkrecht auf die Astoberfläche, um hier die Basis für die — in unseren eben beschriebenen

Schnitten allerdings fehlende — Rindenschichte zu liefern.

An einigen besonders günstig erhaltenen Stellen unserer Längsschnitte ist sogar die Spaltung

der antiklinalen Zellenreihen gegen außen noch wahrzunehmen, die durch das subdichotome Wachstum

des Hypothalliums zustande kommt. 3

Die an den meisten unserer »bryozoenähnlich« erhaltenen Nulliporenschnitte ermittelten Maß-

verhältnisse, wie die Breite der röhrenartig erscheinenden antiklinalen Zellenreihen (=: Zellenbreite) und

die Entfernung zweier aufeinander folgender, bödenähnlicher Periklinalzellwände (z= Zellenlänge) ent-

sprechen gut den an den »normal« konservierten Schnitten von Lithothamnium torulosum Gümb.
angetroffenen, wodurch ihre Zuweisung zu dieser Spezies ermöglicht wird (vgl. Taf. I, Fig. 8 und 10

mit Taf. I, Fig. 3 und 4). Einzelne, anscheinend etwas gröber gebaute Schnitte des gleichen

Erhaltungszustandes dürften dagegen wohl zu Lithothamnium nummuliticiim Gümb. gehören.

Da die Zellenbreite unserer derartig konservierten Ästchen hinter der Zoöcienweite selbst der

kleinsten bekanntgewordenen Trepostomen — den von O. Haas in den Zlambachschichten entdeckten

Zwergformen — um ein Mehrfaches zurückbleibt 4
, ist hierdurch trotz aller scheinbaren struktuellen

Ähnlichkeit ihrer Verwechslung mit derartigen Bryozoenstöckchen sicher vorgebeugt.

Im Querschnitt (Taf. I, Fig. 9, 10) erscheinen die Zellen der beschriebenen Ästchen infolge ihrer

beim Fossilationsprozeß verdickten Wandungen rundlich oder subpolygonal 5 und erinnern so an den

von Gümbel (1. c, Taf. I, Fig. a) abgebildeten Horizontalschnitt durch ein nicht entkalktes Litho-

thamnium lichenoides Des.

1 Die Fiederstellung der Zoöcien von Stcnopora und Monticulipora zeigen die Abbildungen in den beiden Werken von

H. A. Nicholson: On the strueture and affinities of the »Tabulate Corals« of the palaeozoic period. Edinburgh and London

1870, und: On the strueture and affinities of the genus Monticulipora and its subgenera. Edinburgh and London 1881.

- Vgl. über das Wesen dieser »Symmetrielinie« Früh, 1. c., p. 5. S. Rosanoff hat sie in seinen »Recherches anatomiques

sur les Melobesiees« (Mem. de la Soc. imper. des scienc. nat. de Cherbourg, tome XII, Paris— Cherbourg 1866, p. 26), folgender-

maßen charakterisiert: »C'est ainsi que nous designerons la ligne ideale qui comprend toutes les parties des series cellulaires

qui sont paralleles ä la surface de la fronde« Elle divise la coupe perpendiculaire en deux parties symetriques; sa position

est uuelquefois au milieu de l'cpaisseur de la fronde, d'autres fois eile est plus ou moins rapprochee de la surface inferieure«.

3 Rothpletz kennzeichnet dasselbe (1. c, p. 306) folgendermaßen: »Die Zellen dieses Gewebes vermehren sich nicht

nur durch Querteilung, sondern auch durch die von Bornet so benannte» Subdichotomic«. Das Hypothallium stellt deshalb

Bündel von wiederholt dichotom sich verzweigender Zellfäden dar, die seitlich untereinander fest zusammengefügt sind und

dadurch das Aussehen eines parenehymatischen Gewebes erlangen. Durch diese Art der Zellvermehrung allein wird der Thallus

bei gleichbleibender Zellcnbreitc zu einem geschlossenen, allseitig peripherischen Wachstum in den Stand gesetzt.«

1 Die Breite eines Polypidröhrchens samt zugehörigem Wandanteil beträgt bei diesen von O. Haas (I. c p. 159 bis

101, Taf. VI, Fig. 6 bis 9) als Monticulipora? nov. spec. und Stcnopora? nov. spec. beschriebenen Zlambachformen etwa -40 bis

50(1, hingegen nach Nicholson's Figuren (I.e.) bei der silurischen Monticulipora subpulchella Nieh. zirka 180 Ji und bei der

permocarbonischen Slenopora ovata Lonsd. sogar zirka 680 ja, weshalb auch Haas seine Fossilien im Gegensätze zu diesen

relativ großrührigen, paläozoischen Monticuliporiden, die damals von den meisten Systematikern als eine Familie vier tabulaten

Korallen betrachtet wurden, als „Miorotabulaten" bezeichnet hat. Nachdem gegenwärtig aber namentlich auf Grund der Unter-

suchungen von E. O. Ulrich, R. S. Bassler und E. R. Cumings die Moostiernatur dieser merkwürdigen Familie fast

allgemein anerkannt wird, die man nun zur Bryozoenunterordnung der Trepostomata Ulr. rechnet (vgl. K. A. v. Zittel-

F. Broili, Grundzüge der Paläontologie [Paläozoologie], 1. Abt. Invertebrata, 4. verb. u. venu. Auflg. [München u. Berlin 1915],

p. 280), wäre Haas* Terminus „Microtabulata" richtiger durch „Microtrepostomata" ZU ersetzen, falls man überhaupt an

einer gemeinsamen Bezeichnung für diese Zwergformen festhalten will.

'•> Nicht scharfpolygonal, wie sie uns in -normal" erhaltenen Querschnitten i rvl feger utreten pflegen (vgl, unsere Ah

hildung von Lithothamnium torulosum Gümb, (Taf. I, Fig. 1)
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ä Innere unsei unähnlichen Schnitte ist oft v<>n unregelmäßigen, mit dunkler

lullten Löchern oder Gängen durchzogen, welche die Weite mehrerer antiklinaler

Zellenreihen besitzen (vgl. Taf. I, und vermutlich von Bohrschwäm.men (Vioa oder Cliona)

efressen worden sind. '

Häufig sieht man ferner in den untersuchten Schnitten (vgl. Taf. I, Fig. 7) kleine, meist wie

dunkle Punkte erscheinende, limonitische Erzkörnchen, die sich nicht selten zonar entlang einzelner

antiklinaler Zellenreihen oder innerhalb von deren Lumen bei der Infiltration angesiedelt haben.

seren bryozoenähnlich« erhaltenen Lithothamnienschnitten scheinen mir auch zwe lige

Sektionen zu entsprechen, die in unlängst von P. L. I'rever- veröffentlichten Mikrophotogrammen

eozäner Xummuliten- und Orbitoidengesteine aus dem oberen Talgebiete des Aniene (östlich von Rom)

enthalten sind. In einer Abbildung (Prever, I.e., Taf. X, Fi§ .wahrt man zwischen den beiden

ihr eingeschriebenen weißen Ziffern 7(1 und 12o den Längsschnitt eines oblong-watzenförmigen

chens, dessen Länge zirka 2'bmm und dessen maximale Breite zirka 0-11 /;//;/ beträgt. In einer

zweiten Figur (1. c, Taf. X, Fig. 10) findet sich zwischen der weißen Ziffer 119 und dem linken

Kunde der Abbildung ein etwas bogig gekrümmter Astlängsschnitt von zirka 56mm Länge und

I nun Breite. Die feinere Struktur scheint in beiden Fällen, soweit es die relativ schwache

(7
- 5 fache) Vergrößerung der Bilder zu erkennen gestattet, mit der unserer Schnitte überein-

zustimmen. Völlige Gewißheit darüber ließe sich allerdings erst bei der Betrachtung der l're versehen

( >riginalschliffe gewinnen.

Unter den Lithothamnienarten des Kirchberger Eozäns, welche F. Toula 3 an die von F. Unger'

abgebildeten Arten lithothamnium crassum Phil, und L. romosissimum Rss. erinnerten, sind, wie

unsere Kirchberger Schliffe zeigen, jedenfalls die beiden auch bei Wimpassing häutigen Eozänspe

L. torulosum Gümb. und /-. nummuliticum Gümb. ZU verstehen.

Lithothamnium torulosum ist zusammen mit der letztgenannten Art im Eozän von Südbayem

initmarmor und Stockletten von Kressenberg, Siegsdorf eto und von Mattsee sehr verbreitet und

auch im Eozän der Yal Sugana (Borgo), Italiens (Monte Magre im Yizentin nach Rothplets,

vielleicht Monte Cavatore bei Acqui nach Gümbel), Dalmatiens (bei Spalatoi und Griechenland;

nachgewiesen worden.

Sein Auftreten in den Oligozän-Mergeln des Thalberg-Grabens bei Traunstein (Oberbayern

nach A. Rothpletz ein sekundäres, da es in diese ehemalige Schlammbildung aus den nachbarlichen

änschichten eingeschwemmt worden ist.

< >b und welche Lithothamnienarten im Eozän von Guttaring in Kärnten vorkommen, ist aus vier

Literatur leider nicht zu ersehen.

Was die von K. Spengler ' erwähnten, mit Lithothamnium parisiensc Gümb. verglichenen

Lithothamnicn Formen betrifft, die sich bei Gosau in den über den Nierentaler Mergeln Maestrichtien)

enden konglomeratischen Schichten linden und diesen eine Ähnlichkeit mit dem

Gl initmarmor verleihen, so bin ich von ihrer Zugehörigkeit zu der t ..ahnten.

(.lern Danien des Pariser Beckens bekannt gewordenen S| acht recht übe lern möchte

ihren iluß an Lithothamnium torulosum Gümb. für möglich halten. Spengler, der selbst die

weil ereinstimmung der Zellengröße wn seinen Exemplaren mit Lithothamnium /•

, nahm henfön 1t davon Abstand, sie mit dem

Iisel, p. i

* i

V.
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nach seiner Meinung ausschließlich knollig entwickelten L. torulosum Gümb. zu identifizieren. Dieses

Gegenargument scheint mir aber ohne Belang zu sein, da ich ja in meinen Schliffen auch längliche

Ästchen von Lithothamnium torulosum sehen konnte. »Eine endgültige Entscheidung kann« allerdings,

wie auch Spengler' (1. c, p. 23) mit Recht betbnt, »nur die Untersuchung eines größeren Materials,

in welchem sich wohl auch fertile Stücke finden werden, und die Revision aller Gümbel'schen Arten

bringen.« Fiele eine solche aber zugunsten unserer Vermutung aus, so wäre damit offenbar eine

Stütze für das auch von Spengler erwogene Vorhandensein von Eozän im Hangenden der Nieren-

taler Mergel bei Gosau gewonnen.

Lithothamnium nummuliticum Gümb.

(Taf. II, Fig. 1.)

1871. Lithothamnium nummuliticum C. W. Gümbel, Die sogenannten Nulliporen etc. I. Teil (Litho-

thamnium). Abhdl. d. k. bayer. Akad. d. W., IL KL, XI. Bd., I. Abt., p. 27, Taf. I, Fig. 2 a—e.

1890. Lithothamnium nummuliticum J. Früh, Zur Kenntnis der gesteinbildenden Algen der Schweizer

Alpen. Abhdl. d. Schweiz, pal.' Ges. Vol. XVII (1890), p. 17 bis 19, Taf. Fig. 1, 5 bis 15, 18.

1891. Lithothamnium (Archaeolithothamnium) nummuliticum A. Rothpletz, Fossile Kalkalgen aus

den Familien der Codiaceen und der Corallineen. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges., 43. Bd. (1891),

p. 303, 310 u. 316, Taf. XVII, Fig. 5.

1901. Lithothamnium nummuliticum A. Martelli, Fossili di Paxos e Antipaxos, p. 434, Taf. VII,

Fig. 13.

1902. Lithothamnium nummuliticum A. Martelli, Fossili di terreni eocenici di Spalato, p. 97.

1912. Lithothamnium nummuliticum P. Oppenheim, Neue Beiträge zur Eozänfauna Bosniens. Beitr.

z. Pal. u. Geol. Öst.-Ung. u. d. Or., Bd. XXV (1912), p. 90, Taf. XI, Fig. 11 bis 13, Taf. XIV,

Fig. 11 u. Textfig. 1.

In den meisten der von uns untersuchten Dünnschliffe des Radstädter, Kirchberger und Wimpas-

singer Eozäns finden sich als stete Begleiter der vorigen Art, aber an Häufigkeit und Güte der

Erhaltung entschieden hinter ihr zurückstehend, Fragmente von Lithothamnium nummuliticum Gümb.

Zum Teil sind es kleine, unregelmäßig zerfetzte Bruchstücke vom gleichen Erhaltungszustand,

der vorhin bei L. torulosum als der »normale« geschildert worden ist und nach J. Früh (1. c, p. 9)

auch den gewöhnlichen der schweizerischen Eozän-Lithothamnien darstellt. Im durchfallenden Lichte

heben sich die ein scharfes und geradliniges Gitterwerk bildenden Zellwände, die übrigens in den

Kirchberger Schliffen häufig durch Limonitinfiltration gelbbraun geworden sind, dunkel von den durch

sie umschlossenen, oft von Calcitsubstanz erfüllten Zellenlumen ab.

Die Breite der einzelnen, im Längsschnitt rechteckigen Zellen beträgt meist 11 bis ISjx, ihre

Länge 15 bis 35 \x, ja im Hypothallium gelegentlich bis 50 [i, Dimensionen, welche die von Rothpletz

an dieser Spazies ermittelten (Breite 10 bis 15 (x, Länge 15 bis 30 jjl) zum Teil übertreffen.

Daß sich neben den »normal« erhaltenen ab und zu auch »bryozoenähnlich« konservierte

Reste finden, die auf Lithothamnium nummuliticum Gümb. zu beziehen sein dürften, ist bereits früher

(p. 47) [21 7 1 bemerkt worden.

Besondere Erwähnung verdient das nicht selten so wie bei Lithothamnium torulosum beob-

achtete Vorkommen schmaler, aus fast nur mehr oder überhaupt bloß aus zwei Zellenreihen bestehen-

der Fragmente (Taf. II, Fig. 1) deshalb, weil sie uns zur Deutung der im Folgenden (p. 50 [220])

beschriebenen biserialen und an fiedernervige Laubblättchen erinnernden Gebilde als vermutliche Litho-

thamnien-Reste geführt haben.

Die bei Lithothamnium nummuliticum Gümb. als Tetrasporangien und mitunter auch als Con-

ceptakeln entwickelten Fortpfianzungsorgane, auf Grund welcher Rothpletz die Art seinem Genus

(Subgenus) Archaeolithothamnium zuteilt, konnte ich in meinem Schliffmaterial nicht beobachten.

Denkschriften der mnthem.-nali.irw, Klasse, 05, Band. 2Q
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Die weite Verbreitung di< in den Nummuliten führenden Eozänablagerungen des Medi-

angebietes i->t zuerst von Gümbel erkannt worden, der ihr \'orkommen von den Pyrenäen

nacl cherheil ußer an unseren drei Kundorten im Eozän der

Schweizer Alpen, Südbayerns iim Granitmarmor und Stockletten der Umgebung von Kressenberj

Mattsee, der Westkarpathen 1
, der Val Sugai zentini, Daimatiens Spa

der nordbosnischen Flyschzone (Medjidja), Griechenlands . der Krim iFeodosia) a und Neuka

doniens' nachgewiesen worden.

Lithothamnium

Als Begleiter von Lithothamnium torulosum Gümb. und L. mimmuliticnm Giimb. finden sich

in einer größeren Anzahl unserer Schliffe von Radstadt (Schliff Nr. .">, 10. 14. l.">. 2

Kirchbei liff Nr. 38, V und Wimpassing (Schliff N ~. III, IV) schmale, längliche Gebilde,

welche aus zwei Reihen vi ;nd rhombisch erscheinender Zellenschnitte bestellen, die durch eine

.dlinige oder leicht gebogene Mittelachse voneinander getrennt werden.

Beim ersten Anblick meint man ein Bild von fiedernervigen, racemösen l.aubblättchen vor sich zu

haben, von deren spindelartigem Mittelnerv schräg Seitennerven abzweigen. Denn so scheinen in unseren

Schnitten die zwischen den einzelnen Zellen einer Reihe gelegenen, deutlich markierten Ouerwändchen

beiderseits von der Medianachse abzuzweigen, wobei die einander gegenüberliegenden entweder genau

am gleichen Punkte derselben oder aber in etwas abweichender Hohe an ihr entspringen.

Bei genauerem Zusehen erkennt man aber - wenigstens an günstig erhaltenen Schnitt.

außer diesen Seitenästchen zumeist mehr undeutliche, einigermaßen verschwom

erscheinende Linien, welche sozusagen die direkte oder ein wenig an der Mittelachse verschol

Setzung der ersteren innerhalb der anderen Zellenreihe bilden. Durch ihr Zusammentreffen mit

den besser sichtbaren Seitenästchen derselben Zellenreihe kommen hier dreieckige und rhombis

Schnittzeichnungen zustande, deren Entstehung, wk wird, in einer sehnigen Dm
schneidung zweier Reihen von parallelepipedischen Zellen eine leichte Erklärung rindet

'

Mitunter kann die Mittelachse an den Ansatzstellen der Seitenlinien eine
\

Ablenkt

aus ihrer generellen Richtung erfahren, so daß sie dann gewissermaßen einen eben nur angedeut

und bloß bei stärkerer Vergrößerung erkennbaren, zickzackartigen Verlauf nimmt.

Neben den vorherrschenden Schnittbildern, in denen die Mittellinie die Seitenästchen an

ein wenig übertrifft, kommen auch solche vor, die die gleiche Dicke il bei beiden w.

nehmen lassen.

Wenn die unsere biserialen Schnitte an ihrer I ipherie n. mit der Mit:

beiläufig gleichstarken und parallelen Wandlinien, wie I all, fehlen, also nicht mehr v

sind, so heben sieh jene hier ohne besond G enzen meist nur durch ihren et

ingston von dem

Die hiermit charakterisierten Gebilde, die in inigermaßen problemati:

nen und manchen durch ihl m und ihre Dimensionen etwa an I

lere lie der Textulat nnern konnten, dürften sich vielleicht am besten als seh:

Durchschnitte durch zwei Reihen \ illelepip und z\

Lithothamnien Zellen deuten

I
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Während diese im Hypothallium gewöhnlich die Gestalt von Prismen mit polygonaler Grund-

fläche besitzen, die sich im Querschnitt als Fünf-, Sechs- oder Siebenecke darstellen, besteht das

Perithallium-Gewebe der Lithothamnien, wie seine meist rektangulären Zellenschnitte 1 zeigen, aus par-

allelepipedischen Zellen mit in der Regel rechteckigen oder quadratischen Seitenflächen. Rothpletz 2

hat diesen Bauplan der Rindenschichte folgendermaßen gekennzeichnet: »Es tritt jetzt zunächst nur

noch Zellvermehrung durch Ouerteilung ein, und zwar in jeder Zellreihe gleichzeitig, so daß das

das ganze Gewebe gewissermaßen durch drei Systeme rechtwinkelig sich kreuzender Wände, in

Zellen abgeteilt, erscheint.«

Denken wir uns nun zwei nebeneinander aufgebaute Reihen .von derartigen, in der beigefügten

Skizze (Textfig. 5) der Einfachheit halber kubisch gezeichneten Zellen im Sinne einer Oktaederfläche

schräg durchschnitten, so wird auf dieser eine Schnittfigur entstehen (vgl. die gestrichelten Linien

der Abbildung), die unseren biserialen Gebilden gut entspricht: Zwischen einer langen Medianlinie

und den beiden mit ihr parallelen, seitlichen Längslinien, die zusammen die Durchschnitte eines der

Fig. 5.

Schrag-(Oktaeder-)Sehnitl durch zwei Reihen parallelepipedischer (kubischer) Perithallium-Zellen von Lithothamnittm.

drei zueinander senkrechten Zellwandsysteme darstellen, ordnen sich die durch die Intersektion mit

den zwei anderen Wandsystemen gebildeten kurzen Seitenlinien schräg und sich unter 60° durch-

kreuzend an. Ist von den Trassen der beiderlei kurzen Querlinien in jeder Zellenreihe nur die eine,

zum Beispiel die obere Hälfte deutlich sichtbar, so kommen die schieffiedernervigen Blättchen ver-

gleichbaren Schnittfiguren zustande.

Aus einer leichten gegenseitigen Schrägverschiebung der beiden Würfelreihen entlang ihrer

Grenzfläche — mit anderen Worten, aus dem nicht durchlaufenden, sondern an einer vertikalen

Wandflucht absätzigen Wachstum der anderen Zellwandsysteme — läßt sich auch das mitunter beob-

achtete, in differenter Höhe an der Medianachse stattfindende Ansetzen der einander gegenüber-

liegenden Seitenästchen unschwer erklären.

Die in unseren Schnitten senkrecht zur Medianachse gemessene Breite einer jeden der beiden

Zellenreihen schwankt zwischen ungefähr 40 und 65 [t, beträgt aber gewöhnlich zirka 5(> [i. Die

Länge der einzelnen von der Mittellinie zur Längsperipherie laufenden fiederigen Seitenästchen, von

denen der längste mir vorliegende Schnitt (vgl. Taf. II, Fig. 2) jederseits 18 zeigt, wechselt zwischen

etwa 45 und 75 [x. Ihr am häufigsten angetroffener Durchschnittswert ist zirka 64 |x. Aus diesen

Dimensionen läßt sich unter der Voraussetzung kubischer Zellform die Länge einer Zellenkante mit

32 bis 53 und im Mittel mit zirka 45 |x berechnen. Wäre die Zellengestalt nicht die eines Würfels

sondern eines rechtwinkeligen Parallelepipeds von doppelt so großer Länge als Breite, so winde für

1 J. Früh (1. c, p. 115) erwähnt an einem Querschnitt durch einen walzenförmigen Lithothamnien-Zweig /.u äußerst die

Kmde mit rechteckigen oder quadratischen Elementen

2 L. c, P . 307.
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die drei angegebenen Längenwerte der Seitenästchen die Zellenbreite zur Zellenlänge in den Verhält-

nissen von '_'(> ;t : 4<> ;x, 28*5(1, 57 <i und 3 len. Dimensionen, die uns zur Ansicht führen,

daß die untersuchten Schnitte entweder von verhulti. sehr großzelligen Perithallium-Fragmenten

des UthothantMium mtmmuliticum Gümb. stammen 1 oder, wie last wahrscheinlicher, von einer

die durch ihre außerordentliche Zellengröße an das aus der Oberkreide von Es

bekannt gewordene Lithothamnium Goldfussi Gümb.1 "der das im Pliozän von Parma auttretende

Lithoikamnium aspemlum Gümb. 1 erinnern wurde.

Als weitere Stütze für die Lithothamnien-Natur unserer biserialen Schnitte möge auch

Erhaltungszustand ihrer Zellwände dienen, die durch ihr im durchfallenden Lichte dunkles Aussehen

völlig denen typisch erhaltener Reste von Lithothamnium nummuliticum und /.. torulosum gleichen

und in den Kirchberger Schliffen auch oft dieselbe limonitische Verfärbung wie bei diesen Arten

erkennen lassen

Auch das zuweilen beobachtete Auftreten aus nur zwei Zellenreihen bestehender und in

gewissem Grade ähnlich gestalteter Fragmente der beiden eben genannten Lithothamnien-SpezW

Tat. II, Fig. 1 i spricht zugunsten jener Deutung.

Foraminifera.

Familie: Lituolidae Brady.

Rheophax spec.

Zu dieser in allen Meeren und Tiefen auttretenden Gattung rechnen wir einen im Wimpassinger

Schliff Nr. III sichtbaren Längsschnitt durch ein grobsandiges, unten abgeschlossenes Röhrchen von

mm Länge und 0'6mm Breite. Von der Wand springen viele unregelmäßige Vorragungen ge

das Lumen vor, die ihm eine buchtige Gestalt verleihen.

Line nähere Bestimmung erscheint ausgeschlossen.

Haplophragmium spec.

Die kosmopolitische und in allen Meerestiefen lebende Gattung Haplophragmium wird durch

ein paar im Radstädter Schliff Nr. 26 und im Wimpa^singcr Schliff Nr. IV enthaltene. 0-0 bis \'2mm
breite Schnitte vertreten, deren grobsandig-agglutinierende, dickwandige Schälchen durch gleich

gebaute Quersepten in einige Kammern zerlegt werden.

Dem v<>n (lümbcl ' aus dem Kressenberger Eozän beschriebenen Haplophragmium tuba Gümb.

scheinen sie uns nicht anzugehören.

Familie: Miliolidae Carp.

Orbitolites cl complanata I i:r.

ct. complanata D'Archiac et J. h imaux foss. du groupe

nunmi. de l'ln XXXVI. I . b (cum synonymi

niki

die X.cllcnhreit' rlw II und 18(1 IUI

V. w . IL K

hnittliche Zelle: i n die /ellenlange mit

rcn. I. Teil, I

male

I.
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1882. Orbitolites complanata M. Terquem, Foraminiferes de l'eocene de Paris, p. 125.

1884. — — K. A. Penecke, Eozän des Krappfeldes, p. 21.

1901. — — A. Martelli, Fossili di Paxos e Antipaxos, p. 415; ?Taf. VII, Fig. 4.

1902. — — H. Douville, Revision des Orbitolites, p. 296, Fig. 6.

1902. — — H. Douville, Distribution des Orbitolites et des Orbitoides, p. 312.

1909. — ,— R. Schubert, Führer durch Dalmatien, p. 16 u. 35.

1912. — — R. Schubert, Nördliche Adria, p. 12, Fig. 5 (p. 11), Fig. 31 (p. 149).

Den in Schubert's Dünnschliffbildern (1912, 1. c.) dargestellten Schnitten von Orbitolites com-

planata Lam. gleichen ein paar in unserem Radstädter Schliff Nr. 28 enthaltene Schnitte von 1 bis

l-ßmm Länge und 0*17 bis 0*3 mm Breite hinsichtlich ihrer allgemeinen Form und dem wellig-

zackigen Verlauf der Wände, weshalb wir sie trotz der fragmentären Beschaffenheit an diese Art

anschließen möchten.

Auch einige von 2 • 5 bis über 4 mm lange und etwa 0*12 bis 0* 25 mm breite Querschnitte in den

Radstädter Schliffen Nr. 6, 19, 26 und 30 dürften hierher gehören. Bei flüchtiger Betrachtung könnte

man sie für Längsschnitte von schmalröhrenförmigen Schälchen mit längeren und kürzeren, zum Teil

durch unregelmäßige Zwischenbrücken mit einander verbundenen Querwänden halten (Taf. II, Fig. 6).

In der Mitte eines derselben (Taf. II, Fig. 5) erkennt man eine, allerdings etwas verschwommen aus-

sehende Zentralkammer.

Endlich sei noch eines 3- 7 mm langen, in der Mitte und an den beiden Enden verdünnten und

dazwischen zirka 0'5mm dicken Querschnittes im Radstädter Schliff Nr. 28 gedacht (Taf. II, Fig. 4),

der eine gewisse habituelle Ähnlichkeit mit den von Verbeek, Schubert und Rutten abgebildeten 1

Transversalschnitten der im Oligozän und Alt-Miozän des malayischen Archipels, auftretenden Spezies

Orbitolites (Sorites) Martini Verb. — einer nahen Verwandten der rezenten O. (Sorites) marginalis

Lam. — aufweist. Gleichwohl dürfte aber auch er an Orbitolites complanata anzureihen sein.

Die wegen ihrer äußeren Ähnlichkeit mit dieser Eozän-Art von vielen (so von Carpenter, Brady,

Egger und Chapman) identifizierte, lebende Seichtwasserform ist davon nach H. Douville als

Orbitolites (Marginopora) vertebralis Quoy et Gaim. 2 getrennt zu halten, zu der Schubert 3 auch

die von C. Schwager- aus der libyschen Stufe Ägyptens beschriebene Orbitolites cf. complanata

rechnet.

Typische Vertreter von Orbitolites complanata sind bisher im Eozän Englands (Mittel-Eozän von

Hampshire), Belgiens, Frankreichs (Mittel-Eozän des Pariser und Ober-Eozän des Bordeauxer Beckens),

des Thunerseegebietes in der Schweiz 1
, des Krappfeldes in Kärnten, Istriens und Dalmatiens (Mittel-

Eozän), Griechenlands (Paxos) und Indiens (Scinde) festgestellt worden.

Alveolina oblonga d'Orb.

(Taf. II, Fig. 7 bis 9.)

1868. Alveolina oblonga C. W. Gümbel, Foraminiferenfauna der nordalpinen Eozängcbilde, p. 27,

Taf. I, Fig. 6.

1883. — cf. oblonga C. Schwager, Foraminiferen der libyschen Wüste und Ägyptens, p. 99,

Taf. XXV, Fig. 5, a bis e.

i Vgl. R. D. M. Verbeek et R. Fennema, Java et Madoura, p. 1159, Taf. IX, Fig. 134 bis 135; R. J. Schubort,

Foraminiferen des Bismarckarchipels, p. 129, Taf. IV, Fig. 3; L. Rutten, Foraminifereitführende Gesteine von Niederländisch

Neii-Guinea, p. 45, Taf. VIII, Fig. 4.

2 II. Douville, Revision des Orbitolites, p. 294 bis 296. Wie hier bemerkt wird, lebt diese benthonische Art in -ein.

Tiefen (bis zirka 800 m) der Tropen- und Subtropenmeere und an den Korallenriffen des pazifischen Ozeans.
;! R. J. Schubert, Foraminiferen des Bismarckarchipels, p. 130.

* Vgl. Arn. Heim, Nummuliten- und FTyschbildungen der Schweizeralpen, p. 208.
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Ihm cl Alaine Alveoline dclla Sicilia, p. 158, It. £11,

Fig. 6 bis 7.

— oi heech; oli, Nuova contribuzione all) scenza Jolle Alveoline

della Sicilia, p. um synonyn

— bulloides d'Orb. var. spfa -imo, Studio critico sul genere Alveolina,

Tat. VI. . Taf. \'ll, Fig. l bis n> (cum parte synonymorum).

? 1013. ci. oblon ecchia-Rispoli, Koraminiferi di S. Marco la Catola, p. K

Taf. V,

Schnitte von Alveolinen, die. soweit als sie für eine nähere Bestimmung geeignet sind, nach

unserem Dafürhalten d Alveolina oblonga d'Orb. zugehören, finden sich in den Radstädter

Schliffen 1 Nr. Ö bis 1'). 1-
I und in den Wimpassinger Schliffen Nr. III und IV.

Im Kirchberger Eozän sind sie bisher noch nicht festgestellt worden.

Die (iehausc zeigen den bei diesem Genus gewöhnlich beobachteten Erhaltungszustand, bei

welchem sich im durchfallenden Lichte die hell erscheinenden Kammer-Lumina kontrastvoll von der

dunkel aussehenden, sehr dichten- Schalensubstanz abheben, während im auffallenden Lichte so wi

bei Anschliffen das umgekehrte Verhältnis gilt.
3

Bevor wir auf die nähere Betrachtung der untersuchten Schliffe eingehen, mögen einige Heine

kungen über die Schnittbilder von Alveolinen im allgemeinen gemacht werden. Schnitte, welche mit

der Aufrollungsachse der Alveolinengehäuse parallel laufen, bezeichnen < arpenter und Schwa
als Longitudinal- oder Längsschnitte und I ». Altpeter*, der sich an die von Stall für Fusu-

linenschalen getroffene Terminologie anschließt, worin wir ihm folgen wollen, als Tangential-

schnitte. Ein Schnitt, der die Aufrollungsachse senkrecht trifft, heißt bei ('arpenter, Schw.i

und Checchia-Kispoli (1909 und 191 sal- oder Querschnitt und bei Altp«

: Uta 1 schnitt.

Schnitte, welche die Zentralkammer halbieren, nennt Altpeter zentrale und schiel gegen

Aufrollungsach eigte diagonale, hie beiden für ein Alveolinengel charakte-

ristischen Hauptschnittlagen sind der zentrale Sagittalschnitt, den Checchia-Kispoli und

mo als Äquatorialschnitt 5 und Altpeter als Medialschnitt bezeichnet, und der zentrale

ngentialschnitt, den <>simo Meridianschnitt. < hecchia- Rispoli 1905 Meridian- oder Med iaa-

schnitt, der letztere Autor 1909 und 1913 Äquatorial schnitt • und Altpeter endlich Axial-

schnitt nennt.

m für die Alveolinen-Schalen bezeichnenden Hauplan gemäß, nach dem jede spätere Windung

an den beiden Knden (Polen) der Aufrollun über den von ihr eingehüllten vorhergehenden

Umgang übergreift, sieht man in den A x ial seh ni tten die Durchschnitte der einzelnen Windungen

entlang der von der Zentralkammer halbierten Einrollungsachse in einer zickzackartigen Wellenlii

VOn oben und unten her ancin n. Außerhalb der Aufrollungsachse gelegene Tangential

' D mmen dieser Alveolinen im Radstädtei Bcinctkui

•' leiten voi und ilirc Umgebtlfl inlich mit

der imperl . du < >.

nie und ! Vorhandensein \..n I
1

bei, er..

hen I etilen in manchen cn.

\\ i i'lcn.

her in den TnielcrklarunKen ihrei Hingen

lieh! ganz zentrale Ta
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schnitte zeigen die durch die Spiralwand 1 voneinander getrennten und durch die aneinander

gereihten rundlichen Sagittal-Lumina (Sekundärkammern) 2 gekennzeichneten Umgänge in Form kon-

zentrischer Ellipsoide angeordnet. Gehen solche Schnitte durch Neigung gegen die Aufrollungsachse

in die diagonale Lage über, so tritt an Stelle dieser konzentrischen Umgangsellipsen eine elliptische

Spirale, die, je mehr sich ein derartiger Schnitt der sagittalen Orientierung nähert, der gleichmäßig

anwachsenden Spiralgestalt der Sagittalschnitte desto ähnlicher wird. Je weiter die Sagittalschnitte,

an denen wir die durch die schleifen- oder bogenförmigen, dem Dachblatt angehörigen Septen (Haupt-

septen) 3 meist nur unvollkommen voneinander geschiedenen Hauptkammern (Umgangskammern)

wahrnehmen, von der Mediallage abstehen, desto geringer wird die Zahl der in ihnen sichtbaren

Spiralwindungen, da ja gleichzeitig die Anzahl der von ihnen wegen ihrer zentralen Position nicht

mehr getroffenen inneren Umgänge zunimmt. Ein nahe der Oberfläche gelegener, also peripherer

Tangentialschnitt (Taf. II, Fig. 9) zeigt den Umriß einer Ellipse, als deren eine (größere) Achse

die Schnittlinie eines Septums (Hauptseptums) i erscheint, gegen welches, häufig beiderseits von ihm

durch einen schmalen Hauptkanal (Septalkanal oder Galerie) 5 getrennt, die als dunkle Parallellinien

erscheinenden Sagittalwände (Sekundärsepten) senkrecht gerichtet sind. Die hellen, schmalen Räume

zwischen denselben entsprechen den Sagittal-Lumen (Sekundärkammern). Je nachdem in diesen peri-

pheren Tangentialschnitten die Sagittalwände symmetrisch zu beiden Seiten des Septums angeordnet

sind oder aber einer Sagittalwand auf der einen Seite ein Sagittallumen auf der anderen gegenüber-

steht, gehören die Schnitte dem »konstanten«» oder aber dem » progressiven« Septaltypus Alt-

pete r's
6 an.

Das Anwachsen der Einrollungsspirale des Alveolinengehäuses, welche in den Sagittalschnitten

beobachtet wird, hat 6. Schwager 7 durch die Maßzahlen der sogenannten »semissodistanten Radien« 8

veranschaulicht. Es sind dies die von innen gegen außen fortschreitend an einem durch den Medialschnitt

gelegten Durchmesser ermittelten und abwechselnd um je einen halben Umgang (180°) voneinander

abstehenden Radii vectores der Spiralwand, die vom Mittelpunkt der Anfangskammer bis zur

Außenfläche der Spiral-Lumina reichen. Dieser Reihe der in Hundertelmillimetern als Einheiten 9 aus-

gedrückten approximativen radialen Maßzahlen setzt Schwager den Durchmesser — Checchia-

Rispoli den Halbmesser — der Zentralkammer eingeklammert voran. Natürlich kann die Serie der

semissodistanten Radien ebensogut wie an den Medialschnitten auch an dem kleineren Durchmesser

von Axialschnitten ermittelt werden, der ja dem Betrage eines Durchmessers durch die Medial-

schnittspirale völlig entspricht. Unrichtig ist es natürlich, wenn Checchia-Rispoli 1905 10 bemerkt,

daß sie nur am »Meridianschnitt«, als welchen er hier den Axialschnitt bezeichnet, zu messen

1 Dieselbe besteht im allgemeinen aus dem dünnen Dachblatt und dem sich darüber ausbreitenden dickeren Basalblatt

die sich auch an manchen unserer Schnitte bei starker Vergrößerung ganz gut unterscheiden lassen. Nur der Boden der auf die

Zentral(Kmbryonal)kammer folgenden ersten Haupt(Umgangs)kammer und die Decke des zuletzt gebildeten Umganges gehören

ausschließlich dem Dachblatte an (vgl. 0. Altpeter, I. c, p. 93 und 104).

- Altpeter, i. c, p. 91 und 101 ff.

3 Vgl. Altpeter, 1. c, p. 98 ff. und seine Figuren auf p. 109 und 111.

1 Dessen Lage auf der Schalenoberlläche durch eine sogenannte »Melonenfurche« bezeichnet wird; vgl. 0. Altpeter,

1. c, p. 91 und 102.

'' Vgl. darüber C. Schwager, 1. c, p. 93; wie sich diese Verhältnisse in einem Sagittalschnitt darstellen, zeigen die

Abbildungen von Alveolina javana Verb, und .1. Wichmanni K'utt. in L. Rutten's Studien über Foraminiferen aus Ostasien

(1914), Tat'. XX VII, Fig. I und 2.

« 0. Altpeter, 1. c, p. 101 ff. und Taf. VII.

7 ('. Schwager, I. c, p. 95 ff.

Vom lat. semis, semissis = Hälfte eines zwölfteiligen Ganzen (unter welchem im vorliegenden falle ein voller

Windungsumgang von :HI0° zu verstehen ist) und distans abstehend,

'•' Denn so ist es gemeint, wenn Schwager (I. c, p. urifl'.) von 100 fach vergrößerten MaOzahlen der semissodistanten

Radien spricht. Tausendstel Millimeter werden demnach als erste Dezimalstelle behandelt.

10 Checchia- Rispuli, I. c. 1905, p. 153,
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seien. Seitlich von der Zentralkammer gelegene Sagittalschnitte können selbstverständlich nur semi

distante Radialwerte von verhältnismäßig fangen liefern, aber weder die der innersten

Windungen n<>ch den der Zentralkammer.

Nach Checchia-Rispoli ] durch die Reihe der sem mten Radien ausgedrückte

Wachstumsgesetz der Spiralwand für bestimmte Alveolinenspezies innerhalb relativ enger Grenzen

konstant und demnach für deren Artdiagn n Wert.

Nun einige Bemerkungen über unser Schliffmaterial.

Wie aus den untersuchten Tangential-Schnitten (vgl. Tal. 11, Fig. 7) hervorgeht, besitzen die Rad-

städter Aiveolinengehäuse eine mit abgestumpften Polseiten versehene, subzylindrische Gestalt, deren

Langsachse zum Sagittal(Medial)durchmesser in einem Verhältnisse von etw l bis 1-9:1 steht,

Schwankungen, welche den aus den bisherigen Abbildungen von Alveolina oblonga ersichtlichen gut

entsprechen.

Der subzylindrischen Gehäuseform gemäß zeigen die Umgänge im schmalen Mittelteil der Tan-

gentialschnitte gewöhnlich'2 einen ziemlich gestreckten, nur leicht gebogenen Verlauf, der erst an den

Polseiten in eine enge, zum Teil aber selbst an den Achsenenden abgeplattete Kurve übergeht.

Ein durch unseren abgebildeten Sagittal-Schnitt (Taf. II, Fig. 8) gelegter Durchmesser lieferte

folgende Approximativreihe der semissodistanten Radien, ausgedrückt in Hundertelmillimetern

:

11-7, 15-0, 17-3, 20-3, 23-3, 23 7. 2 16-7, 40-0,

42-7, 16-7,

Es entfallen hier demnach lo Umgänge auf einen Radius von zirka 0*51 mm. wahrend nach

den von C. Schwager und G. Checchia-Rispoli (1905) für Alveolina cf. oblonga angeführten

Serien der semissodistanten Radien die gleiche Windungszahl (10) auf eine Radialstrecke von zirka

0*73, respektive [-2 nun zu liegen kommt, was einem langsameren Anwachsen der Spirallamelle als

im vorliegenden Schnitte entspricht. Indessen konnten wir auch ein solches langsames Wachstum

bei einigen anderen unserer Durchschnitte konstatieren.

In den äußersten Windungen beträgt die Dicke der Spiralwand, deren Dachblatt hier höchst

ein wenig durch eine Basalblattlage verstärkt worden ist, mitunter bloß 13 bis 15p.

Die kleinen, in den Tangentialschnitten gewöhnlich als Reihen rundlicher Löchlein erscheinenden

ttal Lumina (Sekundärkammern) nehmen von innen gegen außen allmählich an Gl

wurde in verschiedenen Umgängen unserer Schnitte mit 20 < befunden.

Die Dicke der Sagittalw ände (Sekundärsepten), welche die Teilung der Hauptkammern in die

ttallumina bewirken, ist wohl gewi Schwankungen unterworfen, zumeist aber gerii

Breite der letzteren.

Wahrend sich die von Checchia-Risp< bei Alveolina »teilte beträcht-

lichste Schalenlänge auf 7'1 mm, das entsprechende Mitteln use au! 6 MM
und die rümbel an einem südba mplar ermittelte Achsenlänge auf 1*7 mm beläuft«

erreicht d te bei d<:n Radstädter itial-Schnitten angetroffene Schalenlänge nur 3-5 mm.

Auch einige unregelmäßig rümmte Durchschnitte sind in unserem Schliff-

Mal enthalten, wie sie ähnlich G. Osimo von friauli ken dargestellt hat.

Die in den Radstädter Alveolinen-Schnitten beobachteten Zentral. Embr> mmern besitzen in

gel eine deren beide Hauptdurcl

Irei Exemplaren (Schliff Nr. 10, 20, 9) die V, |.">5|tui

1

In den beiden ersten handelt h wohl um Mikro-, im lel »er um <

I
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Das Eozänvorkomtnen bei Radstadt. 21,

Makrosphäre. In einem schon fast sagittal orientierten Diagonalschnitt im Schliff Nr. 7 ist eine aus

der Verwachsung zweier rundlicher Zentralkammern hervorgegangene, schöne Gigantosphäre 1 sichtbar,

deren Länge 890 ;x und deren Höhe 760 jj. beträgt.

Im Gegensatz zu Checchia-Rispoli, der Alveolina oblonga d'Orb. als gute Spezies betrachtet,

schließt sie Giuseppina Osimo der Alveolina bulloides d'Orb. nur als var. sphaeroidea oblonga (Fort.)

an, wobei sie aber Schwager's und Checchia-Rispoli's (1905) Alveolina cf. oblonga davon ausschließt

und zu Alveolina ovoidea d'Orb. stellt.'2 Soweit uns eigene Untersuchung wie Einblick in die Literatur

ein Urteil über diese heikle Frage gestattet, möchten wir uns indessen lieber dem Standpunkte des

letztgenannten Paläontologen anschließen.

Im Sinne Checchia-Rispoli's gefaßt, ist Alveolina oblonga (respektive A, cf. oblonga) d'Orb.

bisher im Eozän von Südbayern (Kressenberg, Trauntal), Frankreich, Italien (Friaul, Vizentin, Monte

Gargano, Foggia, Sizilien), Ägypten, der arabischen Wüste und Ostindiens nachgewiesen worden. 3

Die von Penecke 1 aus dem Eozän von Guttaring angeführte Alveolina longa Cz. gehört nicht

hierher, sondern ist mit der getreidekornförmigen und durch zugespitzte Achsenenden ausgezeichneten

Alveolina elongata d'Orb. (= A. granum festucae Bosc. var. elongata d'Orb. bei Osimo) 5 identisch.

Die rezenten Alveolinen (Alveolina boscii Defr. = A. Quoji d'Orb. und A. melo Ficht, et Moll)

leben nur in geringen Tiefen (0 bis zirka 73 m) der warmen Meere, und zwar mit Vorliebe auf

Korallenriffen 6
, Lebensverhältnisse, die auch für die fossilen Angehörigen dieser Gattung allgemein

gegolten haben dürften. Während ihrer ins Eozän — besonders ins Mitteleozän — fallenden Blütezeit

sehen wir sie so ziemlich im ganzen Verbreitungsgebiete der Nummuliten auftreten.

Miliola spec. div.

(Taf. II, Fig. 10.)

In vielen unserer Schnitte von Radstadt (Schliff Nr. 6 bis 10, 19, 20, 22, 23, 26, 28, 29, 32, 33,

35) und Wimpassing (Schliff Nr. 36, 37, III, IV) finden sich Längs- und Schrägschnitte, die sich zwar

der weitgefaßten Gattung Miliola zuweisen lassen, jedoch für eine nähere Bestimmung, sei es als

Angehörige der engeren Genera Biloculina oder Miliolina (Triloculina und Quinquelocnlina) keine

ausreichenden Anhaltspunkte bieten.

Die Kammerräume der Schälchen, deren Länge sich zwischen 0-2 mm und l-'dwim hält, sind

häufig durch Infiltrationen bräunlich- oder gelblichgrau verfärbt.

Die Anwesenheit von Milioliden im Kirchberger Eozän ist durch F. Karrer 7 festgestellt worden.

Biloculina bulloides d'Orb.

(Taf. II, Fig. II.)

1868. Biloculina bulloides F. Karrer, Foraminiferen-Fauna von Kostej, p. 12 (cum synonymis).

1882. — H. B. Brady, Foraminifera dredged by H. M. S. Challenger, p. 142, Taf. II, Fig. 5.

bis 6 (cum synonymis).

189"). — — T. R. Jones, Foraminifera of the Crag, p. 101 (cum synonymis).

1899. — J. xM. Flint, Rccent Foraminifera dredged by the Albatross, p. 293, Tal'. 38, Fig. 5.

1900. — F. Chapman, Patellina-Limestone from Egypt, p. 4 (cum synonymis).

1 Vgl. O. Altpeter, 1. c., p. 06.

'-' G. Osimo, 1. c, p. 85.

3 Vgl. G. Checchia-Rispoli, I. c, 1905, p. 150.

1 K. A. Penecke, Das Eozän des Krappfeldes, p. 21.

•'' (i. Checchia-Rispoli, 1. c, 1005, p. 160 und I. c, 10OO, p. 65; <',. Osimo, I. c, p. S7.

c Vgl. .1. Walther, Einführung in die Geologie als historische Wissenschaft. I. T., p. 210.

7 Vgl. 1''. Toula, Orbitoiden und Nummuliten führende Kalke vom •Goldberg etc., p. 126.

Denkschriften der mathem.-naturw, Klasse, 9R. Band. :'>''
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1911. Biloculina bitlloides R. Schubert, Foraminiferen des Bismarckarchipels, p. \'l'l (cum

•nymis).

1912. — R. M. raminifei ithern California, p. 23, Taf. I. Fig. 1 bis |, 10;

Tai II. l ig. 12 Im- 14; Tat. IV, Fig. 1.

Dieser Sp titspricht bestens ein in unserem Radstädter Schliff Nr. 28 enthaltend < »uer

schnitt, dessen beide Hauptdurchmesser I'''."' und 545p, betragen.

Das subgli Schülchen i-t durch starkgewölbte Kammern und dicke Wände (bis 17 ji) aus-

gezeichnet Die Kante, mit welcher die letzte Kammer über die vorletzte übergreift, erscheint

stumpft

Biloculina bulloides hat im ganzen Tertiär eine weite Verbreitung. So kennt man sie aus dem

in von Frankreich (Pariser Becken), dem Miozän von Österreich-Ungarn (Wiener Becken,

Wieliczka, Banat), Ägypten und Australien (Victoria) und dem Pliozän von Fnglai Südkali-

fornien, Kar Nikobar und des Bismarckarchipels.

genwärtig findet sie sich häufiger im Nord-Atlantic als in anderen Meeren und bevorzugt

Tiefen von 549 bis 1830 ;//. Mitunter ist sie aber auch aus relativ seichtem Wa< idredscht

worden.

Zwei weitere, aber nicht sicher bestimmbare Biloculinen-Querschnitte mit den maximalen Durch-

messern von 445, respektive 665 fi hegen in den Radstädter Schliffen Nr. 19 und 29.

Miliolina i Triloculinai tricarinata d'Orb. spec.

13.)

1867. Triloculina tricarinata .\. E. Reuss, Fossile Fauna von Wieliczka, p. 55, Taf 2, Fig 1

1X1)8. F. Karrer, Foraminiferenfauna von Kostej, p. 16.

1881. -\. Franzenau, Foraminiferen-Fauna der Räkoser Ober-Mediterran-Stufe, p ^.

1882. Miliolina tricarinata II. B. Brady, Foraminifera dredged hy II. M S ('hallenger, p.

f. III, Fig. 1 7 o, b (cum synonymn

M. B. Brady, W. K. Parker and T. R. Jones, Foraminifera from the Abrohlos

Bank. p. 215, Taf. XI., Fig. 32.

1895. — — T. R. Jones. Foraminifera of the (rag. p. 119, Tai. III. bis ;\

I'.hO. I. Chapman, Foraminifera from the" 1 at Funafuti, p. 17 1 (cum synon\

lull. — — R. Schubert. Foraminiferen des Bismarckarchipels, p. 123.

1912. R. M. B from southern California, p. 31, Tai. \. Fig. ."> ,/ i

Tat. VI, Im um synonym

Triloculiua tricarinata V. Ton ;l von Neudorf und seine Mikrofauna, p. i

Unter den uns in mehreren Dum

\r. ii 7W/ocH/ma -Querschnitten, deren Seiter'
| nur

idstadt Nr.

handelt sich um einen di »urchschnitt mit leicht bogenl

ngen Seiten und m K lenen zwei durch das letzte Kam lenl und

die dritl h <.\t.-\-> shenden gebildet v timmung mit

arinata d'Orb. »Ilkomm

Diese heute k ilitisch in allen Meeren und T; at sich fossil \\

Südbaj

i d. March, R i Budapest, Kostej im i und

lalien, im Pliozän voi Südkalifornii artäi dieses l.am

ottlands gefund«
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Miliolina (Quinqueloculina) spec.

(taf. II, Fig. 12.)

Querschnitte von Quinqueloculinen, die aber leider keine nähere Bestimmung erlauben, sind in

den Radstädter Dünnschliffen Nr. 14, 15 und 22, sowie in den Wimpassinger Schliffen Nr. III und IV

enthalten. Sie weisen Durchmesser von 3GO bis 950 [i auf. Oft hat das Innere ihrer Kammern durch

Infiltrationen eine gelblich- oder bräunlichgraue Färbung angenommen.

Das Vorkommen von Quinqueloculinen im Kirchberger Eozän ist von F. Toula (nach einer

Diagnose F. Karrer's) angegeben worden.

Die lebenden Miliolinen halten sich mit Vorliebe in den Küsten- und Flachseegebieten der

gemäßigten und tropischen Breiten auf.

Familie: Lagenidae Carp.

Nodosaria cf. acuminata Hantk.

(Taf. II, Fig. 14.)

cf. 1875. Nodosaria acuminata M. v. Hantken, Clavulina Szaböi-Schichten. I. T., p. 28, Taf. II,

Fig. 9; Taf. XIII, Fig. 5.

An den von Hantken (I.e., Taf. II, Fig. 9) abgebildeten Querschnitt der in den Clavulina Szaböi-

Schichten (Unter-Oligozän) von Ofen nicht selten auftretenden Nodosaria acuminata erinnert uns

lebhaft ein im Schliff Nr. 35 von Radstadt sichtbarer Querschnitt durch seine Form und Größe.

Derselbe besitzt die Gestalt eines ungefähr kreisförmigen Ringes, an dessen Peripherie 8 (gegen-

über (5 bis 8 bei Hantken) den Rippen der Schale entsprechende, an ihrer Spitze ein wenig ab-

gerundete Ecken merklich vorragen.

Während aber bei Hantken's Figur diese kostalen Ecken etwa gleichweit voneinander abstehen,

sind sie auf der einen Seite unseres .Schnittes enger zusammengedrängt als auf der anderen.

Den Angaben Carpenter's i über die Innenstruktur der Nodosarien-Schale gemäß sieht man auch

an unserem Schnitt, daß die verdickten Eckteile der Schale aus dichter, homogener Substanz bestehen,

wogegen die dazwischen gelegenen Partien, die eine Art konzentrischer Zuwachsschichtung zeigen,

von zahlreichen, ungemein feinen Kanälchen senkrecht durchbohrt erscheinen.

An diesen Stellen beträgt die Dicke der Schale zirka 85 (x und ihr Durchmesser -470 jj.. Mit

Einbeziehung der kostalen Vorragungen erhöht sich der letztere auf 570 bis 580 p,. Die Lumenweite

mißt zirka 300 |i.

Eine nahe Verwandte von unserer Art ist die nach Gümbel- häufig im südbayerischen Nummu-
litenmergel vorkommende Nodosaria baeülum Defr., welche aber mit 9 bis 12 Rippchen verziert ist.

Aus dem Kirchberger Eozän hat F. Karrer das Vorkommen von Nodosaria-a.rtigen oder

eventuell, wie er meint, Clavulina-arügen Formen erwähnt.''

Die heute lebenden Spezies der benthonischen Gattung Nodosaria leben teils in Fluß-

ästuarien, teils in der Flach- und teils in der Tiefsee. '

Cristellaria (Robulina ?) spec.

(Taf. V, Fig. 9.)

Auf diese Gattung können wir einige in den Radstädter Schliffen Nr. 17 und .".I gelegene Quer-

schnitte beziehen, deren größter eine Länge (Höhe) von {'2mm und eine Breite von 0'8mw besitz!

1 W. H. Carpenter, Introduction in the study of the Foraminifera, p 161 bis 162.

'-'

('. W. Gümbel, Foraminiferenfauna der nordaipinen Eozängebilde, p. in. Tai. I, Fij

:: Vgl. f. T.uila, Orbitoiden und Nummuliten führende Kalke vom Gold!)erg . p, 128,

1 Vgl. .1. Walihcr, Einleitung in die Geologie als historische Wissenschaft, p.
'-"-': ;

.
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(vgl. die Figur). Durch seine scharfgekielte Form erinnert er einigermaßen an Gristettaria crassa

d'Orb., eine Spezies, die fossil aus dem oligozän (Septarienton) von Norddeutschland und dem Miozän

Österreichs (Baden bei Wien, Wawrowitz bei Truppaü) bekannt und lebend bei Kandavu (Fidschi-

Inseln) aus 384 m Tiefe gedredseht worden ist.
'

Mit den von C. W. Gümbel aus dem südbayerischen Eozän beschriebenen RobiiHua-Axten zeigen

unsere Schnitte keine nähere Ähnlichkeit.

Familie: Textularidae Schultze.

Textularia spec. div.

(Tai'. III. Fig.

Die in vielen unserer Dünnschliffe (Radstadt Nr. 1, •"., 5 bis 7, '.», 11 bis lö, 24 bis 31,

Kirchberg Nr. 39, V, IX; Wimpassing Nr. 36 bis 37, Uli enthaltenen, meist durch deutlich agglutinie-

renden Schalenbau gekennzeichneten Textularien-Schnitte entsprechen nach ihrer wechselnden, bald

ziemlich schlanken, bald relativ breiten Gestalt jedenfalls mehreren Arten, die sich u. a. teils an Textu-

laria sagittula Defr. (Kreide— rezent), teils an f. agglutinons d'Orb. (Eozän-rezent), teils an T. gramen

d'Orb. (Miozän— rezenti anschließen, drei Spezies, die gegenwärtig als Kosmopoliten dem Benthos der

Seichtsee angehören und nur selten in tiefere Meeresregionen hinabsteigen. Zu einer sicheren Identi-

fizierung mit denselben dürften indessen die vorliegenden Schnitte, die eine Länge von 'Jio bis l'J

aufweisen, doch nicht ausreichend sein.

Die von Gümbel- aus dem südbayerischen Eozän (Granitmarmor von Neubeuern oder Sinn

beschriebene Textularia flabelliformis Gümb. konnton wir in unserem Schliffmaterial nicht erkennen.

Bolivina spec.

III, Fig. 10.)

Zu dieser Gattung gehört ein im Kadstädter Schliff Nr. 17 enthaltener Längsschnitt von zirka

670(i. Höhe und 'J70[x Breite und etwas sandiger SchalenbeschafTenheit

Seine allgemeine Form erinnert nicht wenig an die von M. Terquem ; aus dem Eozän

Pariser Beckens beschriebene Bolivina cariuala Tqm., läßt aber nicht den für diese bezeichnenden

seitlichen Kandkiel erkennen, so daß von einer Identifizierung abgesehen werden muß.

Die rezenten Bolivinen bewohnen mit Vorliebe den Boden der Flachsee, wogegen sie in größeren

Meerestiefen nur selten angetroffen werden.

Familie: Globigerinidae Carp.

Globigerina bulloides d'Orb.

i i.,i V,

1868. Globigerina bulloides C. W. Gümbel, Foraminiferen der imrdalpinen Fozängebilde, p.

Tat II. Fig. 106 a bis b.

— alpigena C. W. Gümbel, l. 3, Taf. II, Fig. 107 a bis b.

— tocaena I . W. Gümbel, l, c, p. 84, Taf. II. Fig. 109 a bis b.

— bulloides \ Andreae, Z. Kenntnis d. ElsäSSei Tertiärs. Taf. IX. Fig. 1 bis '_'.

II. B. Brady, Foraminifera dredged by 11. M. S Challenger, p l .XXVII.

LXXIX. Fig. :' bis 7 (cum synonym

i

1 Vgl II i bj II M S Challenger, p I.W. I ig. i. uno I. Krumpholg,

i 24

C. W. Giimbi

M
! .

/.
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Globigerina bulloides H. B. Brady, W. K. Parker and T. R. Junes, Foraminifera from the

Abrohlos Bank, p. 225, Taf. XLV, Fig. 15.

1896. — — T. R. Jones, Foraminifera of the Crag, p. 280, Taf. II, Fig. 1 bis 2 (cum

synonymis).

1899. — — J. M. Flint, Recent Foraminifera dredged by Albatross, p. 321, Taf. 69, Fig. 2.

1900. — — P. Oppenheim, Priabonaschichten, p. 32.

1901. — — A. Martelli, Fossili di Paxos e Antipaxos, p. 409.

1902. — — F. Chapman, The Foraminifera, p. 205, Taf. 11, Fig. G, H, h.

1903. — — F. Chapman, Foraminifera from the Lagoon at Funafuti, p. 187.

1904. — — Z. Leardi-Airaghi, Foraminiferi di S. Genesio, p. 165.

1911. — — R. J. Schubert, Foraminiferen des Bismarckarchipels, p. 99.

1915. — — F. Toula, Tegel von Neudorf und seine Mikrofauna, p. 655.

1916. — — F. Krumpholz, Foraminiferen von Wawrowitz, p. 147 (cum synonymis).

Auf diese von der Unterkreide an bekannte und heute weltweit verbreitete pelagiscbe Foramini-

fere (planktonische Oberflächenform) beziehe ich einige Schalendurchschnitte in Schliff Nr. 2, 4, 17

und 35 des Radstädter und in Schliff Nr. VII des Kirchberger Eozäns.

Der in Schliff Nr. 2 enthaltene größte und schönste derselben (Taf. V, Fig. 5), welcher fünf

Kammern erkennen läßt, besitzt einen Gesamtdurchmesser von 420 \x und eine Wandstärke von 35 bis

40 |A, der kleinste, in Schliff Nr. VII sichtbare Schnitt mit vier Kammern ist nur 190 [j. groß.

Zwischen den die Schale durchsetzenden Porenkanälen erheben sich an der Oberfläche kleine

zugespitzte Knötchen.

Im Kressenberger Eozän ist Globigerina bulloides von Gümbel festgestellt worden.

Orbulina universa d'Orb.

1884. Orbulina universa H. B. Brady, Foraminifera dredged by H. M. S. Challenger, p. 608,

Taf. LXXVIII; Taf. LXXXI, Fig. 8 bis 26; Taf. LXXX1I, Fig. 1 bis 3 (cum synonymis).

1888. — — H. B. Brady, W. K. Parker and T. R. Jones, Foraminifera from the Abrohlos

Bank, p. 225, Taf. XLV, Fig. 7, 8, 14.

1895. — — J. G. Egger, Foraminiferen von Monte Bartolomeo, p. 38, Taf. IV, Fig. 18 bis 19.

1901. — — A. Martelli, Fossili di Paxos e Antipaxos, p. 409.

1902. — — F. Chapman, The Foraminifera, p. 206, Taf. 11, Fig. J.

1904. — — Z. Leardi-Airaghi, Foraminiferi di S. Genesio, p. 166.

1911. — — R. J. Schubert, Foraminiferen des Bismarckarchipels, p. 103, Taf. V, Fig. 2. O.

(cum synonymis).

1914. — — R. Jaeger, Flyschbildungen des Wienerwaldes, p. 155.

1916. — — F. Krumpholz, Foraminiferen von Wawrowitz, p. 148 (cum synonymis).

Dieser vom Lias an häufigen und in den heutigen Meeren als pelagischer Kosmopolit (plankto-

nische Oberflächenform) erscheinenden Spezies gehören zwei kugelige Durchschnitte in den Schliffen

Nr. 3 und 19 von Radstadt an, welche einen Durchmesser von 270, bezüglich 650 ;j. und eine Wand-

dicke von 26, bezüglich 40 |i, besitzen. Ihre Schale ist von vielen deutlichen Poren durchsetzt, welche

alle ungefähr dieselbe Weite aufweisen, während die Art sonst gewöhnlich — aber durchaus nicht

immer ' — Perforationen von zweierlei Größe zeigt. Die Schalenoberfläche ist mit kleinen, zwischen

den Porenöffnungen aufragenden, zierlichen Knötchen bedeckt.

Vgl. II. 15. Brady. I. c, p. 609.
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ch neueren Forschungen bilden sich die sphärischen Orbulinengehäuse, indem Globigerinen-

schalen bei tarker Zunahme des Protoplasmas \<>n diesem vollständig umhüllt werden,

auf dieses dani außen die neue Kugelschale absetzt, im Inneren aber die Globigerinen-

kammern meist ganz oder teilweise resorbiert.

Familie: Rotalidae Carp.

Discorbina spec. div.

Die in den Schlitten X . 6, 7. 12, 13, L'<». 21, 24, 25, 27, 33 von Radstadt, Nr. VII \\w Kirch-

berg und Nr. 37 von Wimpassing enthaltenen, relativ dünnschaligen und dunkelbraungrau gefärbten

alenquerschnitte, welche ich zu dieser Gattung rechne, besitzen eine mehr oder minder stark

gewölbte Ober- und eine tlache, in der Mitte meistens etwas eingetiefte Unterseite, an welcher der

Schlußumgang nicht selten wie ein Flügel schräg gegen abwärts zu hängen pflegt.

Die Länge (Längsdurchmesser) der untersuchten Querschnitte, die jedenfalls einigen verschiedenen

Arten angehören, schwankt zwischen 0'16 und 0*66 wm, ihre Breite (Höhe sehen «

> 07 und

0-27 mm.

hen von C. VV. G um bei aus dem südbayerischen Eozän beschriebenen Discoibina-Arten (1

Irina, Rosalina p. p.) scheint mii keiner derselben zu entsprechen.

Die rezenten Vertreter dieser weltweit verbreiteten Gattung bewohnen vorzugsw«

der Flachsee. Unterhalb von 200 Faden nimmt ihre Häufigkeit schon entschieden ab

Planorbulina cf. mediterranensis d'Orb.

cf. 188-1 Planorbulina mediterranensis II B. Brady, Foraminifcra dredged by II M- S. Challei

p. 656, Tai. X ( II. Fig. 1 bis 3 (cum synonymis

1888. — II. B. Brady, W. K. Parker and T. R. Jones, Foraminifcra fn»m the Abrohlos

Bank, p. 227, Tat. XLV, Fig. 18.

189 J G Foraminiferen von S. M. Seh. Gazelle, p. 188, Tal. XIV, Fig. 2-1

189 J < . Egger, Foraminiferen von Monte Bartolomco, p. 32, Taf. V. Fig. r_' a i

I ig. 13 a bi

1891 T R. Jones, Foraminifera ol the Crag, p, 298, Tal II. I l'af. V.

onymis).

Ol. I « hapman, Foraminifera from the Lagoon at Funafuti, p. I
•.»'_' icum synony

1011. R. J. Schubert. Foraminiferen des Bismarckarchipels, p.

Radstädter Schliff Nr. "•
I enthalt einen 23 mm langen und bi tum dicken »Querschnitt

niniferenschälchens, via- -einer relativ bedeutenden Länge Ihucl

ziemlich gut mit Planorbulina mediterranen timmt

ine Unterseite, mit der lach und leicht gewölbt, wähl

Hervortreten ihten und sich m den Kammern

pig wnA in der Mitte etwas eingesenkt int.

nur an der flachen Anheltunj itliche Porenkanäle.

| !cn durch d mplaren beschrieben 1

Mit seiner Lange './;/;;; \norbnliini miJtlti'

i i )iim< um mehi als das Doppeita

und Australien Italien (Monte
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Gardasee, Sizilien) und des Bismarckarchipels, wie aus dem Quartär von Norwegen, der britischen

Inseln und von Ischia bekannt geworden.

Heute bewohnt sie namentlich die seichten Regionen der gemäßigten und tropischen Meere,

wobei sie selten'unter 91 m hinabsteigt. Die größte Tiefe, in der sie die »Challenger« angetroffen hat,

betrug 2056 /;/.

Truncatulina bullata Frnzn. spec.

(Taf. III, Fig. 1 1, 12.)

1884. Hcterolepa bullata A. Franzenau, Heterolepa, p. 217, Taf. V, Fig. 5 a, b, c, 7, 9, 11.

1884. — praecineta A. Franzenau, Heterolepa, p. 216, Taf. V, Fig. 4 a, b, c, 6, 10.

In den Dünnschliffen Nr. 16, 17, 26, 27, 28, 34, 35 von Radstadt, Nr. 38, 39, V von Kirchberg

und Nr. 36, IV von Wimpassing finden sich nicht selten Ouer(Vertikal)-, Schräg- und Längs(Hori-

zontal)schnitte von ziemlich kleinen, im durchfallenden Lichte gelblichbraun gefärbten Schälchen,

welche gut mit den von A. Franzenau aus dem oligozänen Untergrunde von Budapest (aus Tegeln

und Mergeln des artesischen Brunnens im Budapester Stadtwäldchen) als Heterolepa bullata und

H. praecineta beschriebenen Formen übereinstimmen.

Nach den an den uns vorliegenden Schnitten vorgenommenen Messungen besitzen die zierlichen

Gehäuse eine Länge von zirka 0-3 bis 0-&mm und eine Breite (Dicke) von 0-16 bis
- 5 mm. Nur

an einem im Schliff Nr. 28 gelegenen Längsschnitte konnte ein Durchmesser von zirka 1-5 nun

ermittelt werden, also eine im Verhältnis zu den anderen Schliffen extrem große Schalenlänge.

Die Querschnitte zeigen in der Regel eine flache Ober(Spiral)seite, an welcher sich nur die den

Anfangswindungen entsprechende Mittelpartie buckeiförmig aufzuwölben pflegt. In einzelnen Fällen

erscheint allerdings infolge einer mehr gleichmäßig-flachen Wölbung der ganzen Oberseite dieser

Unterschied zwischen ihrer Mitte und dem Rande in einem gewissen Grade verwischt.

Die Unter(Nabel)seite ist stark, ja zuweilen fast halbkugelförmig gewölbt. Der durch ihren

Zusammenschluß mit der Spiralseite gebildete Schalenrand erscheint ziemlich scharf, also nur wenig

abgerundet.

Die Schale besteht, wie dies auch schön A. Franzenau's Figuren 10 und 11 erkennen lassen,

aus vielen, zarten, parallel übereinander geschichteten Lamellen, welche im Bereiche der Außenwand

von geraden, deutlichen Porenkanälen durchbrochen werden. Hingegen erscheint der dickschalige

Innenteil der Gehäuse gleich den Septen höchstens von ganz vereinzelten Poren durchsetzt, die hier

last ausnahmslos bei fortschreitendem Wachstum der Schälchen durch eine kailöse Substanz ver-

schlossen worden sein dürften. 1

Die wenigen von uns beobachteten spiralförmigen Längsschnitte (vgl. Taf. III, Fig. 12) umfassen

etwa 2 bis 3 Umgänge mit je 10 bis 12 Kammern. Die 6 bis 10 jj- dicken Septen, welche diese von-

einander trennen, ziehen mit einem gegen vorne leicht konvexen Schwünge schräg gegen vor- und

einwärts und sind an ihrem Innenende schwach knöpfchenartig verdickt. Daß ihrem von A. Franzenau

und A. Andreae 8 genau studierten und zur Aufstellung einer eigenen Gattung (Heterolepa Frnzn.,

Pseuclo/ruiicalulina Andr.) herangezogenen Lamellenbau kein allzugroßer systematischer Wert zu-

kommt, da er sich außer bei verschiedenen Truncatulinen in ähnlicher Weise auch bei den

Geschlechtern Carpenteria, Rupertia, Discorbina und vielleicht auch gelegentlich bei Rotalia 8 findet.

1 Vgl. A. Franzenau, 1. c, p, 214 bis 215.

- A. Andreae, Zur Kenntnis des Elsässer Tertiärs, p. 213 ff.

8 V. Uhlig erwähnt ihn (Mikrofauna der westgalizischen Karpathen, p. 1 ;:<) von einer feinporösen Rotalia. Wenn

A. Iiaiizcnau unter Jen durch septalen Blätterbau interessanten Formen Rotalia />ri>/>iit</ii,i IN'-, anführt (Schalenstruktur

einiger l'oraminiferen, p. 153, Taf. VII, Fig. 4), .deren Kammerscheidewände aus zwei porenlosen, dicht nebeneinander

nden Lamellen f-ebüdel sind", so ist dies doch gerade bei einer Rotalia nichts ^sonderliches, da jo bei dieser Gattung
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ist von V. Uhlig eingehend dargelegt worden 1 und veranlaßt uns die untersuchten Schälchen dem

Genus Truncatulina zuzuordnen.

Längsschnitte, bei denen die Poren verstopft oder samt der Blätterstruktur der Kammersche

wände infolge des
I undeutlich geworden sind, können leicht mit solchen von

Pulvinulinen verwechselt werden, denen sie habituell außerordentlich ähnlich sehen. 1

An einem im Schliffe Nr. 35 sichtbaren Horizontalschnitte wurde der Durchmesser einer mal

sphärischen Anfangskammer mit li mml Dagegen beträgt er bei Mikrosphären in den Schliffen

Nr. . I a.

Die von A. Kränzen au 1884 als Heterolepa praecineta und //. bitllata bezeichneten Formen

stimmen in allen wesentlichen Merkmalen vollkommen miteinander überein, weshalb wir sie zu einer

Spezies vereinigen wollen. Daß die eine bei seitlicher Betrachtung etwas dicker und die andere et

flacher erscheint, ist sicherlich nur eine individuelle Schwankung, die uns im gleichen Ausmaße auch

bei unseren Querschnitten entgegentritt. Und eine ebenso untergeordnete Bedeutung kommt wohl

auch den kleinen Differenzen in der Aufwölbung des zentralen Buckels der Oberseite oder in der Grüße

der schwieligen Nabelscheibe an der Unterseite zu.

Da nun F. Karrer bereits im Jahre 1N<>8 eine TrUHcatulina praecineta beschrieben hat . die

sich von Franz enau's Art trotz einer gewissen Ähnlichkeit hinsichtlich des Septenverlaufes und

hierdurch bedingten Skulptur der Oberseite namentlich durch die ausgesprochen bikonvexe Gehäi

-estalt und die geringere Kammerzahl in der Schlußwindung (8 Kammern gegen meist mehr als II

Franzenau's Form) deutlich unterscheidet und ferner eine Gattung Heterolepa schwerlich von

Truncatttlina abgesondert werden kann, steht Franzenau's Artname praecineta im Widerspruch

mit dem nomenklatorischen Prioritätsgesetz. Daher haben wir für diese alttertiäre Spezies den Namen

Truncatulina bnllata anzuwenden, den der genannte ungarische Paläontologe bloß ihrer flacheren

Ausbildungsform gegeben hat.

Während Truncatulina bullata Frnzn. sp. kaum mit T>. praecineta Karr. sp. verwech

werden kann, zeigt sie überaus nahe Beziehungen zu der im ganzen Tertiär weitverbreiteten Trtni-

catulina Dntemplei d'urb. sp. 4
, zu welcher ich außer Heterolepa simplc.x Frnzn. auch die mit di<

durch l 'bc; . erbundene Heteri itata Frnzi hne. Bei etwas weiterer Artfassung

künnte man unseres Erachtens sogar Truncatulina bullata noch der Tr. Dntemplei einverleiben •

sie eventuell als eine Varietät der letzteren betrachten, die von dem Typus durch den

Kammeraegment seine Ist und demnach ii teile

müssen (vgl.
| ig sind höchstens ren.

1 Vgl. V. Uhlig, I. c . p. iri' l>is ;

Vgl. mit den hnitten dei schnitt von Pulvinu-

lin.i biiii.iinm.il. i l.umh, bei V. I

gl. üher . K i ii in ii h .

feren von w'.i« tturhinwei

1 Vgl, libcr diese Art V. Uhlig, Mil lien Kai;

und seine Mikrofauna,
|

/ bisher aus dem M
Bindernd

llontke heim und I iebus), dem Inte

ich Lieb

v nach Ri

ebenbUrgei ich Fransenau.Tli

bekannt ge meo am <;«rd»

n

and.

V micniu, I.
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kleinen Nabelschwiele auf der Unterseite, die auf der Oberfläche mehr leistenartig-erhaben erschei-

nenden Kammersepten und den etwas massiveren Schalenbau 1 abweicht.

Die lebende und von H. B. Brady 2 und J. G. Egger 3 als Triincahüina Dutemplei bezeichnete

Form unterscheidet sich, wie schon F. Toula"1 richtig erkannt hat, ganz merklich von D'Orbigny's

Tertiär-Art und verdient deshalb als eigene Spezies, für die wir den Namen Truncatulina Bradyi

nov. nom. vorschlagen, zu gelten. Im Gegensatz zu Truncatulina Dutemplei ist bei ihr der Scheiben-

rand nicht kantig, sondern abgerundet und, von oben betrachtet, lappig, die Spira fast bis in die Mitte

der Oberseite deutlich zu verfolgen und in der Regel die Größe des Gehäuses (Scheibendurchmesser

- 2 bis • 4 «« gegen 0*5 bis l-omm bei der typischen, tertiären Tr. Dutemplei) und die Kammer-

zahl der Schlußwindung (6 bis 8 bei Tr. Bradyi, 7 bis 14 bei Tr. Dutemplei) eine geringere.

Truncatulina spec.

Zu dieser Gattung, aber nicht zur vorhin beschriebenen Spezies dürften verschiedene, im durch-

fallenden Lichte weiß erscheinende, grobperforierte und oft durch zwei- oder dreiblätterige Septen aus-

gezeichnete Schnitte gehören, die sich in den Schliffen Nr. 1, 2, 3, 10, 11, 14, 23, 27 von Radstadt

und Nr. 38, 39, VI von Kirchberg finden.

Die Querschnitte zeigen eine ziemlich flache Ober(Spiral)- und eine stark gewölbte Unter(Nabel)-

scite und erinnern so einigermaßen an ausgesprochen asymmetrische Rotalien oder Pulvinulinen, von

denen sie sich aber leicht durch ihre weiten Poren unterscheiden lassen.

Der Rand, an welchem Ober- und Unterseite zusammenstoßen, ist mäßig abgerundet.

Der größte dieser Querschnitte (Schliff Nr. 11) besitzt eine Länge von zirka 0-9 und eine Breite

(Höhe) von zirka 0'5mm.

Für eine nähere Bestimmung, bezüglich eine Identifizierung mit den von C. W. Gümbel aus dem

Eozän der bayerischen Alpen bekanntgemachten Truncatulinen-Formen sind sie leider nicht ausreichend.

Genus Rotalia.

(Taf. 111, Fig. 4.)

Rotalien-Schnitte sind in vielen unserer Schliffe von Radstadt — Nr. 1, 3, 5, 8, 9, 10, 14, 16, 17,

20, 24, 33, 34, 35 — in den Schliffen Nr. 39 und VI von Kirchberg, von welcher Lokalität bereits

F. Toula das Vorkommen von Rotaliden erwähnt hat 5
, und im Schliff Nr. 37 von Wimpassing

enthalten.

Sie sind bei durchfallendem Lichte hellfarbig (weiß bis gelblich), nur Quer(Vertikal)sehnitte

zeigen bisweilen im Bereiche der knotigen Nabclschwielen dunklere (bräunlichgraue) Infiltrations-

flecken, die gerne eine von der Schalenmitte gegen die Oberfläche ausstrahlende Büschelzeichnung

aufweisen.

Die Größe der Gehäuse ist eine ziemlich mäßige, da ihre Länge (Längendurchmesser) den Betrag

von \-2mm, ihre Breite (Dicke) den von O-Gmm nicht überschreitet.

Die spiralförmigen Längs(Horizontal)schnitte, die uns in den Schliffen Nr. 5, 9, 17 und 34 schon

entgegentreten, lassen sich zwar kaum einer bestimmten Spezies zuordnen, zeigen hingegen den für

die Gattung charakteristischen Schalenbau in seinen wesentlichen Zügen (vgl. die Abbildung) und

1 Vgl. diesbezüglich die Vertikalschnitte bei A. Franzenau, I. c, Taf. V. Fig. und M mit dem in

2 II. li. Brady, Foraminifera dredged by II. M. S. Challenger, p. t i

*

'» r> . Taf. XCV, Fig

;! J. <;. Egger, Koraminiferen von S. M. Seh, Gazelle, p. 208, Tat'. XVI, Fig. 22, 23. 30, 54 bis 66.

1 F, Toula, Tegel von Neudorf und seine Mikrofauna, p. 658,

• F. Toula, Nummuliten und Orbitoiden führende Kalke vom »Goldberg«, p, 126.

Denkschriften der mathem.-natunv. Klasse, OB, Band.
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stimmen in dieser Umsicht mit den von W. B. Carpenter 1
, A. Andreae 1 und R. J. Schubert 1 '

reproduzierten Schnittbildern bestens überein.

Da jedes Kammersegment von einer eigenen Wand gebildet wird, besteht jede» einzelne Septum

aus zwei — eine ler vorausgehenden, andrerseits der folgenden Kammer angehörigen

Blättern, deren Trennungsspalt (Interseptalfissur) in den Längsschnitten wie ein Zwischenkanal

erscheint.

Wahrend die Außenwand von vielen feinen Poren durchsetzt ist, erscheinen die Sepien s»

das Zwischenskelett, welches iiale namentlich in der Xabeipartie der Unterseite als Nabel-

schwiele verstärkt und im Querschnitte sichtbar wird, last überall oder überhaupt völlig dicht.

Die Kotalien bewohnen gegenwärtig vorzugsweise die Seichtsee der tropischen und subtropischen

Regionen.

h der Ausbildung der Querschnitte können wir in den untersuchten Dünnschliffen etwa drei

schiedene Arten unterscheiden, die sich aber mit keiner der von C. W. Gümbel aus dem süd-

bayerischen Eozän beschriebenen Rotalien-Spezies identifizieren lassen.

Rotalia ct. lithothamnica Uhl.

111. Fig

Rotalia lithothamnica V. Uhlig, Mikrofauna der westgalizischen Karpathen, p. 195, Tal

Fig. '.' bis 11 und Textfig. •'>.

— A. Rzehak, Foraminiferen von Nieder-Hollabrunn und Bruderndorf, p. 268.

An die von Uhlig abgebildeten Exemplare dieser Spezies schließen sich zwei in unserem R

Städter Schliff Nr. 1" und 16 enthaltene »Hierschnitte, deren größerer (Schliff Nr. 1(3) zirka <>-7 mm
lang und 0'48mnt breit ist, durch ihre dicklinsenförmige, beiderseits ziemlich gleichstark gewölbte

Gestalt und die Ausbildung der in der Mitte der Unten.Xabebseite gelegenen, außen glatten Nabel-

schwiele bestens an. Die letztere erscheint als ein in das Schaleninnere eindringender Kegel, der durch

eine deutliche Spalte ringsum von dem übrigen < iehause abgesetzt ist, dessen Oberfläche wie

auch bei Uhlig's Abbildungen zu sehen nur wenig üben.

ihn aber Uhlig in seiner Beschreibung, abweichend von den Figuren, als einen stark v

springenden Knopf schildert, glaube ich an obige Form auch einige weitere, in den Schliffen

''<\ und .

v
»."> von Radstadt sichtbare «Hierschnitte anreihen zu können, die nur durch diese starke Vor-

ragung der Nabelschwiele von jener abweichen, ihr sonst aber durch Gestalt und Bau wohl entsprechen

I -it. III, Fig. 8 und Tafel IV, I ig 2) Die Lange di hnitte beträgt 001 bis
m 8Ümm, ihre

Breite einschließlich des Schwielenknopfes 0" 18 bis 0*61 nun. Durch dessen starkes Kmporragen

erinnern sie übrigens auchnicht wenig an die von M. Terquem aus dem Eozän de^- Pariser Beck

(Vaudancourt) beschriebene Rotalina Gnerini d'Orb.4 , die sich von der an Gestalt ähnlichen Rotalia

lithothamnica durch Aun Mangel der durch eine Verzweigung der Septenfurchen und eine Kürnelung

an der l'n: Peripherie gebildeten Skulptur unterscheidet. Merkmale, die selbstverständlich an

den mitten nicht zu beobachten sind.

1 W W IntroducÜon i«> th< ntudv •

i l'a r k i

1 M
i .ii \ I 1 |(| ;t .i bi
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( )bwohl es natürlich nicht ausgeschlossen wäre, daß die mir vorliegenden Schnitte mit starkem

Nabelknopf dieser französischen Art entsprechen, scheinen sie mir doch wahrscheinlicher eine extreme

Ausbildungsform der Rotalia lithothamnica darzustellen.

Auf diese Spezies möchte ich ferner auch einen jedenfalls nahe unter der Oberfläche geführten

Längs(Tangential) schnitt im Radstädter Schliff Nr. 34 (vgl. Taf. III, Fig. 5) beziehen, der rings um die

große (Durchmesser 270 [jl), subpolygonale Nabelschwiele die durch dunkle Nähte von ihr und von-

einander getrennten, trapezförmigen Innenpartien der Kammern des letzten Umganges zeigt, der ja

allein auf der Unterseite sichtbar ist. Die periphere Hälfte dieser Kammern ist infolge der Schalen-

vvölbung von der Schlifffläche nicht mehr getroffen.

Rotalia lithothamnica scheint eine im nordalpin-karpathischen Alttertiär (Ober-Eozän oder Unter-

Oligozän) ziemlich weit verbreitete Art zu sein. Nach Uhlig ist sie in Wola luzahska häufig.

Rzehak bat sie im Melettamergel von Bruderndorf und noch an mehreren anderen Punkten der

niederösterreichischen "und mährischen Sandsteinzone aufgefunden.

Rotalia lithothamnica steht der R. calcar d'Orb. sehr nahe, mit der sie R. J. Schubert 1 sogar

vereinigt hat.

Rotalia nov. spec.

(Taf. III, Fig. 7.)

Einer neuen Art dürfte ein im Dünnschliff Nr. 35 von Radstadt enthaltener Querschnitt von

0'71mm Länge und 0-53mm Breite angehören, welcher an seiner Unter(Nabel)seite ein stark ent-

wickeltes, weitkegelförmiges und kompakt-homogenes Zwischenskelett zeigt, das sich über die benach-

barte Schalenoberfläche mit einigen ungleichgroßen und durch unregelmäßige oberflächliche Vertiefungen

voneinander getrennten Protuberanzen erhebt.

In der Mitte der gegenüberliegenden Ober(Spiral)seite bildet die Schale eine breite, ganz flach

schildförmige Aufwölbung.

Der von R. J. Schubert aus dem altmiozänen Lepidocyclinenkalk von Celebes unter der

Bezeichnung Rotalia cf. annectens Park, et Jon. var. concinna Mill. abgebildete Querschnitt'-' besitzt

eine gewisse Ähnlichkeit mit unserem Schnitt, die namentlich durch die Höckerskulptur seiner Unter-

seite und die glatte Beschaffenheit der sehr flachen Oberseite bedingt ist. Doch werden zum Unter-

schiede von der Radstädter Spezies diese Höcker durch tiefe, in das Innere der Schale eindringende

Spalten voneinander getrennt und bleiben nicht auf die Nabelregion beschränkt, da man sie auch

seitlich davon, wenn auch in geringerer Größe, wahrnehmen kann.

Ganz verschieden von der vorliegenden Art ist die im oligozänen Septaricnlon der Umgebung

Berlins auftretende Rotalina granosa Reuss :!

,
welche die körnige Skulptur in der Mitte der schwach

gewölbten Spiralseite trägt, während die stärker geschwungene Nabelseite nur eine kleine, flache und

glatte Schwiele sehen läßt.

Rotalia nov. spec. äff. Schroeteriana Park, et Jon.

(Tat". III, Fig. 6.)

In größerer Anzahl beherbergen die Schliffe Nr. 1, 3, 5, 8, 14, 33 und 34 von Radstadt, Nr. 39

von Kirchberg und Nr. 37 von Wimpassing Rolalicn-Schnitte, welche ihrer besonders stark entwickelten

Knotenskulptur nach einer neuen Spezies angehören dürften.

Der größte unter ihnen besitzt eine Länge von zirka 0'87 mm und eine Breite von 0"6I mm,

einschließlich der beiderseits befindlichen Knoten.

1 R. .1. Schubert, Foraminiferen von S. Giovanni Marione, p. 20.

'-' R. .1. Schubert, Foraminiferenfauna von Celebes, p. 150, Taf. VIII, Fig. '<

''• A. E. Reuss, Foraminiferen der Septarientone von Berlin, p. ..">. faf, Y, Fig, 36 ./ bis
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Von diesen ragen einige krallige, ziemlich hohe und bald zugespitzt, bald mehr stumpf erschei-

nende in der Mitte der Unter(Nabel)seite auf, deren Trennungsfissuren in konvergierender Richtung

tief ins Innere des Gehäuses eindringen. An sie reihen sich seitwärts noch mehrere schwache Pro-

tuberanzen an.

In ähnlicher Weise trägt auch der Zentralteil der Ober(Spiral)seite ein paar durch Spalten

chiedene Höcker, welche zumeist fast ebenso hoch über ihre Umgebung aufragen wie jene in der

Nabelregion der Unterseite, mitunter aber auch niedriger erscheinen.

laichen, bei welchen die Spiralseite eine nicht viel geringere Wölbung und ungefähr ebei

starke Mittelknoten wie die Nabelseite besitzt, bieten im Querschnitt einen beinahe symmetrischen

Umriß dar. In der Regel i>t aber die asymmetrische Gehäuseform nicht zu verkennen.

cht wenig erinnern die vorliegenden Schnitte an den von R. J. Schubert aus einem quar-

tären Korallenkalk von Celebes unter der Bezeichnung Rotalia Schroeteriana abgebildeten Querschnitt 1 '

dessen Knuten eine analoge Anordnung wie die unserer Schnitte zeigen, aber namentlich in der

Nabelregion schwacher bleiben als bei diesen. Auch das von J. G. Egger' dargestellte Exemplar

der Rotalia Schroeteriana laut an beiden Schalenseiten die papilläre Ornamentik wohl erkennen.

Merklich weichen hingegen die von II. B. Brady 1 und J. M. Flint 1 abgebildeten und- zur

genannten Spezies gestellten Exemplare von den untersuchten Schnitten ab.

Pulvinulina bimammata Gümb. spec.

1808. Rotalia bimammata C. W. Gümbel, Foraminiferenfauna der nordalpinen Eozängebilde, p. 71

Tal. II, Fig. 85 i/ bis c.

Pulvinulina bimammata V. Uhlig, Mikrofauna der westgalizischen Karpathen, p. 192, Taf. III,

Fig. 7, 8; Taf. V, Fig. 4, 5, 8 (cum synonymis).

— rotula A. Rzehak, Foraminiferen von Nieder-Hollabrunn und Bruderndorl, p. 207

1901. bimammata R. J. Schubert. Foraminiferen von S. Giovanni Marione, p. 21.

1911. — — A. Liebus, Foraminiferenfauna von Norddalmatien, p. 95

Mit dem von V. Uhlig, I.e.. Taf.V, Fig ebildeten Querschnitt von Pulvinulina himamm

Gümb. stimmen einige in ^\cn Schliffen Nr. 10 von Radstadt, Nr. VI von Kirchberg und Nr. III und IV

von Wimpassing enthaltene Schnitte von einer bei durchfallendem Lichte weißlichen Färbung bestens

überein.

Die ungefähr linsenförmigen Schälchen, deren größtes einen Längendurchmesser von . mm
und eine I »icke von zirka 0'7 mm Dicke besitzt, unterscheiden sich von den neben ihnen in beträchtlich.

Zahl auftretenden Exemplaren der Pulvinulina rotula, mit der sie übrigens durch gelegentliche Über-

gsformen verknüpft erscheinen, durch ihre schwächer entwickelte Nabelschwiele, die nicht \icl

ker als die eite gewölbte Nabelseite und die Gestall des von diesen beiden gebildeten

Randes, der last niemals saumartig über den allgemeinen Umriß des Gehäuses vorsprii

In der feinen, dichten Durchbohrung der Schalenwände und deren schichtiglamellarem

Wachstum herrscht mit Pulvinulina rotula nstimmung.

Pulvinulina bimammata ist bisher stets zusammen mit /'. rotula — im Alttertiär des

geh ner Flys südbayerischen Alpen (mittel- bis immulitenkalk),

1
I l'af VII 1

llmi'

I.
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Untersberges (Obereozän?) 1 von Bruderndorf in Niederösterreich und der mährischen Sandsteinzone

(Obereozän oder Unteroligozän), der westgalizischen Karpathen . (Obereozän oder Unteroligozän von

Wola luzahska, Michalczowa und Rajbrot), Norddalmatiens (Mitteleozän von Ljubac) und des Vizentins

(mitteleozäne Tuffe von S. Giovanni llarione) festgestellt worden. Nach M. Terquem 2 scheint sie

auch im Mitteleozän des Pariser Beckens (Septeuil, Vaudancourt) vorzukommen.

Pulvinulina rotula Kfm. spec.

(Taf. IV, Fig. 1.)

1868. Rotalia campanella C. W. Gümbel, Foraminiferenfauna der nordalpinen Eozängebilde, p. 72,

Taf. II, Fig. 86 a bis e.

1880. Pulvinulina rolula V. Uhlig, Mikrofauna der westgalizischen Karpathen, p. 193, Taf. III, Fig. 5,

6; Taf. V, Fig. 6, 7 (cum synonymis).

(888. — — A. Rzehak, Foraminiferen von Nieder-Hollabrunn und Bruderndorf, p. 267 (pars).

£901. — — R- J- Schubert, Foraminiferen von S. Giovanni llarione, p. 21.

1911. — — A. Liebus, Foraminiferenfauna von Norddalmatien, p. 950.

Die in den Schliffen Nr. 10, 16, 34 und 35 von Radstadt, Nr. 38, 39 und VI von Kirchberg und

Nr. 36, 37, III und IV von Wimpassing sichtbaren, zahlreichen Pulvinulinen-Schnitte entsprechen

größtenteils der von V. Uhlig eingehend behandelten Pulvinulina rotula Kfm. sp.

Mitunter weisen die bei durchfallendem Lichte hellgelblich bis weiß erscheinenden Schalen

infolge von Infiltrationen bräunlichgraue Flecken auf.

Die zirka 0*35 bis 1-Smm langen und - 32 bis 1 mm dicken Querschnitte lassen schönstens

die für Pulvinulina rotula charakteristische Gestalt erkennen : in einer bald schärferen, bald stumpferen

Randkante stößt die ziemlich flache Spiralseite mit der hochgewölbten, glockenförmigen Nabelseite

zusammen.

Die Schale, welche bei starker Vergrößerung einen feinblätterigen Lamellenbau 3 darbietet, wird

von vielen engen, geradlinigen Porenkanälchen senkrecht durchsetzt, die in den Kirchberger Schnitten

häufig so wie die Kammern von rostbrauner Limonitsubstanz ausgefüllt sind.

Infolge der starken Schalenkrümmung an der als Nabelschwiele bezeichneten, besonders dick-

wandigen Scheitelpartie der Nabelseite lassen diese Kanälchen hier die Anordnung eines von der

Anfangskammer gegen den Scheitel divergierenden Strahlenbündels erkennen.

Vereinzelte Querschnitte, bei denen die Wölbung der Spiralseite im Verhältnis zur Nabelseitc

etwas stärker, respektive die der letzteren etwas schwächer ist, schließen sich dem von Uhlig, 1. c,

Taf. 111, Fig. ('), dargestellten Exemplare an, das von ihm als Übergangsform zu Pulvinulina biiiiaiu-

mata Giimb. bezeichnet wird und die nahe Verwandtschaft zwischen beiden Arten dokumentiert.

Das Vorhandensein derartiger Mittelformen hat A. Rzehak sogar zu der Ansicht geführt, daß Pulvi-

nulina bimammata von P. rotula überhaupt nicht spezifisch verschieden und daher mit ihr zu ver-

einigen sei, obwohl sie in ihren extremen Typen ein recht abweichendes Aussehen darbieten.

A. Liebus, der im dalmatinischen Mittel-Eozän Pulvinulina bimammata bedeutend größer als P. rotula

so wie Uhlig — und durch keine Zwischenformen verbunden fand, hält es nicht für auf-

geschlossen, daß die zutage tretenden Verschiedenheiten durch Altersunterschiede bedingt sein

könnten.

1 Vgl. E. Fugger und ('.Kästner, Naturwissenschaftliche Studien und Beobachtungen aus und über Salzburg. Salzburg

1885, p. 117.

2 M. Terquem, Poraminiferes de l'Eocene de Paris, p, tili, Taf. XIII, Pig, 5 bis 13.

:| Ganz ähnlich wie bei der von II. B, Brady (Foraminifera dredged by II. M. S, Challenger, p, 700, Pig 21) abgebil

deten Tiefsceform Pulvinulina parlschiana d'Orb. sp.
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Pulvinulina rotula ist wie ihre Begleiterin /'. bimammata eine aul das Alttertiär beschränkte

Art, die vornehmlich in litoralen Ablagerungen, ab und zu aber auch in solchen größerer Meei

tiefe ' auftritt

Man kennt sie au> der Schweiz (Obereozän des Pilatusgebietes), den südbayerischen Alpen

(mittel- bis obereozäner Nummulitenkalk), vom Untersberg (Obereozän?)', von Bruderndorf in Nieder-

österreich (aus glaukonitischen Tegelsanden, « »rbitoidenkalken und Melettamergeln des Pbereoz

oder Unteroligozäns) und aus der mährischen Sandsteinzone 1
, den westgalizischen Karpathen (Ober-

in oder Unteroligozän von Wola luzanska und Kobylanka), aus dem 1'ntergrunde von Budaj

(sandige Tone des ? Oberol ' und dem Tegel von Romhany, Komitat Nögräd (= unteroligozäner

Kleinzcller I in Ungarn, den Mergeln von Ljubäc, Benkovac, Kapelica und Grabovici (Mittel-

än) in Norddalmatien und den grünen Tuffen v.>n S. Giovanni Marione (Mitteleozän) im Vizentin

Falls die von M. Tciquem" unter dem Namen Rotalitta campanella beschriebene Art der J'ulvi-

nitliini mlula entspricht, würde diese auch im Eozän des Pariser Beckens (Septeuil, Vaudanco

vorhanden sein.

I . Schwager's Pulvinulina et. campanella aus dem Eozän der libyschen Wüste 7
ist, wie

schon Uhlig bemerkt hat, mit /'. rotula zwar nahe verwandt, aber doch kaum identisch.

Polytrema planum < art.

III. Rig. 17.

1870. Polytrema planum H. J. Carter, Polytremata, p. 211, Tat". III. Fig. 18, 19.

1900. — mmiaceum var. involva F. Chapman, Foraminifera from the Funafuti Atoll, p. ] 7,

Tat II, Fig. :'. und Textlig. 2.

1901. — planum F. Chapman, Foraminifera from the Lagoon at Kunafuti, p. 201, 202, Taf. XX,

Fig. 6, 7 (cum synonymis).

1902. F. Chapman, Foraminifera collected round the Kunafuti Atoll, p. :;s,

Taf. XXXV, Fig. 2, l (cum synonymis).

F. Chapman, Foraminifera] rocks on the west coast of Santo, p. 27<>, Taf. V, I

ION. Gypsina inhaerens R. J. Schubert, Foraminiferen des Bismarckarchipels, p. Mö. Tat. III. IV

1913. Polytrema planum R. J. Schubert. Foraminiferenfauna von ( elebes, p. I4<», Tal. VIII,

191 l — — R. .1. Schubert, Foraminiferengesteine der Insel Letti, p. 181.

hie Radstädter Schliffe Nr. 16, 18, 26 und .".I enthalten einige Schnitte, die sich mit Sicherl

.ml Polytrema planum (art. beziehen lassen Sie gehören durch Bruch unregelmäßig begrenzten und

plattig in die Länge gezogenen Sdhalenfragmenten an. die mit einem Teile ihrer < »berlla

Fremdkörpern (Gesteins-, Mthothamnien-, Echinodermen- oder »Molluskenstückchen) autgewachsen

und Stellenweise auch Partikel von solchen umwachsen haben.

Ihre I shwankt zwischen 1*6 und 4* 7 mm, ihre Breite (Dicke) /.wischen o-oti und I

1 Wie zum Itcispicl im glaukonitiscli suml v "i
, ;, d or.unmili

ibl,

ii C Kasti Studien au>- und üb

117

H'. II

' ^ i •l.llani kii/.luiiy. IUI Will
ii Romhai

1

r im. i -i \\\iii
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Die krustigen Platten werden von kleineren und größeren, zelligen oder blasigen Kämmerchen

aufgebaut, die in ungefähr parallelen Schichtlagen übereinanderfolgen, von denen zehn auf eine

Plattendicke von etwa 175 bis 360 [i entfallen. Die Kämmerchen sind häufig, so wie es schon das

von Schubert abgebildete Exemplar von Fontalis im Bismarckarchipel ! erkennen läßt, auf einer

(wohl der Aufwaehsungs-) Seite mehr großmaschig oder -blasig entwickelt, während sie nach der

anderen (Ober-) Seite hin eine zierlichere, länglichflache Gestalt annehmen und so den Schichtenbau

schärfer markieren. Doch treten nicht selten auch großblasige Zellen unregelmäßig innerhalb der

Reihen der kleineren und schmäleren Kammern auf.

Im Verhältnis zur Lumenweite der blasigen Kämmerchen, welche in unserem Schliffe Nr. 34

(vgl. Taf. III, Fig. 17) einen Durchmesser von 66 bis 80 \i. erreichen können, beträgt die Dicke der

sie umgrenzenden Wände, die dunkelgrau oder rostbraun gefärbt erscheinen, in der Regel nur einige

wenige Mikron. Eine sich an der Außenseite der Kammerwände öffnende gypsinenartige Perforation

derselben, wie sie Brady 2 bei der Beschreibung der Gattung Polytrema erwähnt, konnten wir an

unseren Schliffen nicht beobachten.

Die Übereinstimmung der Radstädter Schnitte mit den von R. J. Schubert und F. Chapman 3

reproduzierten Mikrophotogrammen ist eine außerordentliche.

Polytrema planum ist bisher fossil in den altmiozänen Lepidocyclinenkalken von Christmas-

Island, Celebes und Santo (Neue Hebriden) und den vermutlich quartären Korallenriffkalken von

Celebes, Letti und des Bismarckarchipels festgestellt worden, Regionen, deren seichte Küstensee es

auch gegenwärtig als sessile Benthosform bewohnt.

Über seine Lebensverhältnisse sind wir insbesondere durch F. Chapman's interessante Unter-

suchungen über die Foraminiferenfauna des Funafuti-Atolls (Ellice-Inseln) genauer unterrichtet worden,

die folgendes ergeben haben:

Im Litoralgewässer und in der Lagune des Funafuti-Riffes auftretend, zeigt Polytrema planum

eine ausgesprochene Tendenz, mit konzentrischen Lagen von Lithothamnien alternierend, knotige

Massen aufzubauen, die oft einen Durchmesser von 5 cm erreichen. Ein sandiger, von Strömungen

beeinflußter Boden scheint für dieses Auftreten die günstigsten Bedingungen darzubieten. Indem die

Polytrema-Kvusten Fragmente von abgestorbenen Korallen, Algen (Hatimeda, Lithothamninm) und

Gesteinsstücke umwachsen, runden sie deren vielfach scharfeckige und kantige Form ab, die unter

dem neugeschaffenen Überzug schließlich völlig verschwinden kann. Auch lebende Organismen, wie

zum Beispiel Schalen der Foraminiferengattung Cycloclypeus, werden überrindet und endlich durch

das rapide Wachstum von Polytrema planum ganz zugedeckt. Durch diese inkrustierende Tätigkeit,

welche häufig auch durch Verkittung einzelner Gesteinsbrocken, respektive Organismenreste zur Ent-

stehung fester Konglomerate führt, erlangt diese Foraminiferenspezies als Felsbildner am Funafutiriff

eine nicht unbeachtenswerte Bedeutung. Krustenbildungen von 5 cm 2 Größe sind keine seltene

Krscheinung, und gelegentlich hat Chapman selbst solche von 7 X ^ ein Flächenmaß und von

lo X 5 X 4 cm Raummaß angetroffen.

Die große Ähnlichkeit des Wachstumshabitus von Polytrema plannm mit manchen Lithothamnien

und Lithophyllen kann bei oberflächlicher Betrachtung mitunter zur Verwechslung mit diesen Kalk

algen führen, von denen es sich aber bei der mikroskopischen Betrachtung von Dünnschliffen ohne

Schwierigkeit unterscheiden läßt.

Der Bereich der günstigsten Lebensbedingungen liegt am Funafuti-Atoll für unsere Foramini-

ferenart zwischen 80 und 200 Faden (14(5 und 366 m) Tiefe; ihre reichste Entwicklung fällt hier In

eine Tiefe von 80 Faden (146 tri).

1 L. c, Taf. III, Fig. 3.

'-' II. B. Brady, Foraminifera dredged by II. M. S. Challenger, p. 720.

;i !•'. Chapman, Foraminifera from the Lagoon of Funafuti, Taf. XX. Fig. 6 u. 7.
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Gypsina globulus Reuss.spec.

• IM. Fig. 1.)

1847. Ceriopora globulus A. E. Reuss, l ilen Polyparien des Wiener Tertiärbeckens. Haidinj

naturw. Abhandl., II. Bd., p. 33, Tat. V, Fig. 7 a bi

;. Gypsina globuhis 11. B. Brady, Foraminifera dredged by H. M. S. Chnllenger, p. 717. Tal

cum synonyn

\'. Uhlig, Mikrofauna der westgalizischen Karpathen, p. 1'.'7, Textfig. 7 bis 9 (cum

nonymis

188 — H. B. Brady, W. K. Parker and T. R. Jones, Foraminitera l'rom the Abroh

Bank. p. 229, Taf. XLVI, Fig. 13.

1896. — — fhlumberger, Tinoporus, p. 90, Taf. III, Fig. I.

l'.i" — — I'. Oppenheim, Priabonaschiehten, p. 34.

190 — F. Chapman, Foraminifera from the Lagoon at Funafuti, p. 198.

1'.'" F. Chapman, Batesford Limestone, p. 2

1911. — R. J. Schubert, Foraminiferen des Bismarckarchipels, p. 111 (cum synonym

191! — (1. Checchia-Rispoli, Foraminiferi di S. Marco la C'atola, p. I2<> (cum synonym

1914. — •— L. Rutten, Foraminiferen-führende Gesteine von Niederländisch Xeii-t.uinea, p.

Tat. VI, Fig. S.

1914. — R. J. Schubert, Foraminiferengesteine der Insel Letti, p. 180.

In den Schliffen Nr. 16, 17, 'J7 und 28 unseres Radstädter Eozänmaterials linden sich eii

kreisförmige Durchschnitte von Gypsina globulus, welche einen Durchmesser von "ö bis 1-1 mm
tzen und die für diese kugelige Form charakteristische und namentlich von Y. Uhlig eingehend

studierte Schalenstruktur schön erkennen lassen.

Während die auf die runde Zentralkammer zunächst folgenden Kammern eine unregelmäl

Spirale bilden, nehmen die sich dann anschließenden eine zyklische und ziemlich genau radiale

Ordnung an, wobei die in einander benachbarten Radialreihen gelegenen Kammern alternieren.

Decken der einzelnen Kammern sind von deutlichen Porenkanälen durchsetzt, hingegen ihre verdickten

Seitenwände allem Anscheine nach undurchbohrt.

I Schlumberger hat die enge Verwandtschaft dieser Form mit der an der Südküste

es lebenden und durch radial gestellte Skelettpfeiler ausgezeichneten liiicttlog\'psiiiii Fl-

Schlu m b. hervorgeh« >ben.

Gypsina globulus bewohnt heute als typische Benthosform und meistens von der ihr über

nahestehenden Gypsina vesicularis Park, et Jon. sp. begleitet die Korallensande der warmen Breiten

von der Litoralzone bis in etwa 100 Faden i7.".l m) Tiefe. Kieme Exemplare hat man

auch an der Nord und Westküste der britischen Insel angetroffen.

Fossil ist du- bisher in folgenden Ablagerungen um\ ("legenden gefunden worden: im

Alttertiär des Pariser Beckens (mitti Irobkalk von Parnes ), der westgalizischen Sands:

ler Unteroligozän von Wola l ibietes in Ungarn lunterol

Ofnermerg »n Oberitali tchichtei apitanata) und

Sizilien
J
clinenschichtem, von Borneo und Neu-tiuii

im Miozän des Wien ens (Nu und Westungarns iMörbisch

tnkreich (Bordeaux), V n Domingo», ferner \

. I etti linea, d lnpels und a in Australien

rauschen Gebiete bc in ^v\\ altmiozänen Lepidocyclinenkalken); endlich

nn l alermo und lutlich quartären KorallenrilTkalkcn

rchipels.
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Gypsina vesicularis Park, et Jon. spec.

(Taf. III, Fig. 2.)

1884. Gypsina vesicularis H. B. Brady, Foraminifera dredged by H. M. S. Challenger, p. 718, Taf. CI,

Fig. 9 bis 12 (cum synonymis).

1897. — — T. Rup. Jones, Foraminifera of the Crag, p. 335, Fig. 25 (cum synonymis).

1900. Gypsina vesicularis? F. Chapman, Patellina Limestone from Egypt, p. 15.

1901. Gypsina vesicularis F. Chapman, Foraminifera from the Lagoon at Funafuti, p. 198, Taf. 19,

Fig. 12.

1902. — — F. Chapman, The Foraminifera, p. 225, Taf. 12, Fig. P.

1909. — — F. Chapman, Batesford Limestone, p. 290.

1911. — — R. J. Schubert, Foraminiferen des Bismarckarchipels, p. 115, Taf. III, Fig. 4.

? 1912. — — P. L. Prever, Fauna a Nummuhti e ad Orbitoidi dell'Aniene, p. 258, Taf. XI, Fig. 2,

Nr. 117, u. Fig. 7, Nr. 117.

Zu dieser Spezies rechne ich einen in Schliff Nr. 34 eines Radstädter Eozängerölles, das auch

Gypsina globulus führt, enthaltenen Schnitt, der auf einer Seite ziemlich gleichmäßig gewölbt, auf der

anderen aber mehr abgeflacht erscheint. Sein größter Durchmesser beträgt zirka 1 mm, sein kleinster

zirka 0'8mm.

Zum Unterschiede von der ihr engstens verwandten Gypsina globulus, deren regelmäßig sphä-

rische Gestalt durch eine freibenthonische Lebensweise bedingt ist, scheint Gypsina vesicularis ihre

etwas unregelmäßige Form einer stärkeren oder schwächeren Anheftung an einer Unterlage zu

verdanken.

Im Alttertiär kommt diese Spezies nur sehr selten vor: Prever erwähnt sie aus dem Eozän

des oberen Aniene-Gebietes (östlich von Rom) und Waters 1 aus dem Oligozän von Oberburg in

Steiermark.

Im Jungtertiär ist ihre Verbreitung ungefähr die gleiche wie jene von Gypsina globulus, die sie

damals wie heute zu begleiten pflegte. So kennt man sie aus den altmiozänen Lepidocyclinenkalken

von Celebes, des Bismarckarchipels und des Staates Victoria in Australien, den Miozänablagerungen

von Südwestfrankreich (Bordeaux), Malta und Westindien (Jamaica), dem Pliozän von Costa-Rica und

Ägypten (Patellina-Limestone des Niltales), als große Seltenheit in dem aus einem kühleren Meere

abgelagerten Pliozän-Crag von England (Südbourne), in dessen Umkreis 2 sie auch jetzt noch vereinzelt

und zum Teil mit Gypsina globulus angetroffen wird, und in größerer Häufigkeit in den wahr-

scheinlich quartären Korallenriffkalken von Celebes und des Bismarckarchipels.

Gegenwärtig lebt sie hauptsächlich in den Korallenmeeren der warmen Breiten (malayischer

Archipel, Polynesien, bei Mauritius etc.), wo sie von den Korallensanden der Litoralzone bis in zirka

400 Faden Tiefe hinabsteigt.

Pseudogypsina novum genus.

Zur Aufstellung dieses neuen Foraminiferen-Genus gibt uns eine im Radstädter Eozän entdeckte

sessile Spezies Anlaß, die wir unter dem Namen Pseudogypsina multiformis n. sp. beschreiben.

Die Gattungsdiagnose faßt demgemäß nur die wesentlichen Eigenschaften dieses einzigen

Repräsentanten zusammen.

Die kleinen Schälchen, welche infolge ihrer festsitzenden Lebensweise eine sehr

variable Gestalt von plattig-krustigem Typus besitzen, werden von parallel übereinander

liegenden, ziemlich dicken Skelettlamellen (Lagen) aufgebaut, zwischen die sich die

1 Vgl. V. Uhlig, Mikrofauna der weßtgalizischen Karpathen, p. 199.

: ' \n Jen Küsten Jer britischen Insel, Norwegens und Schwedens (Bohns) in geringer Tide.

Denkschriften dei mathem. naturw. Klasse, 95. Band, 32
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verhältnismäßig schmalen Kammerhohlräume einschalten. Die Verbindung zwischen

diesen wird allem Anschein nach durch ein relativ feines, netzförmiges Spaltensystem

hergestellt, welches die Skelettlamellen durchsetzt und so in einzelne subpolygonale

leider zerlegt. Von den ersteren erheben sich zackige, pfeilerartige Aufragungen.

Die Querschnitte bieten durch die relativ beträchtliche Dicke der Skelettlagen ein ähnliches Bild

dar wie die der Gattung Gypsina, unter deren Arten sich auch solche mit unregelmäßig gestalteten

sitzenden Gehäusen und von blätterigem \ufbau linden.

Doch wird zum Unterschied von unserer Form bei diesem Genus die Kommunikation zwischen

den benachbarten Kammerhöhlen durch löcherige Perforationen ihrer Wandungen bewirkt.

Die zur ausschließlich sessil lebenden Gattung Polytrema gehörigen, teils krustig-plattigen, teils

baumförmig wachsenden Arten weichen von / ypsitta durch die meist blasige und et

ungleichmäßige Gestalt ihrer Kammern ab, die sich in ungefähr parallelen Lagen aneinander reihen.

Dieselben werden nicht durch ein Spaltensystem wie wohl bei unserer Form miteinander verbundin

sondern, wie Brady angibt, durch einfache Porenkanäle, welche die nur mäßig starken Wände

durchbohren.

Über die Frage, ob die Bildung von Pseudogypsinen-Schälchen mit spiral angeordneten Prim-

ordialkämmerchen wie bei Gypsina und Polytrema beginnt oder nicht, geben mir leider die unter-

suchten Schnitte keinerlei Auskunft.

Pseudogypsina multiformis nov. sp<

iT.it'. IV. Fig. I bis

Die Spezies, auf welcher wir die neue Gattung Pseudogypsina begründen, erscheint in zahl-

reichen Schnitten innerhalb der Radstädter Dünnschliffe Nr. 16, 17, ;14 und 35. Diese sind n

ans einem und demselben Kozängerölle angefertigt worden, einem festen, rötlich und gelblich;,

gesprenkelten Kalkstein, der nur wenig durch sandiges Material verunreinigt ist und neben den zu

einreibenden Schälchen auch viele Reste von Lithothamnien, Echinodermen, Orthophragminen und

anderen Koraminiferen-Geschleehtern beherbergt.

Unsere interessanten Schnitte erscheinen bald dünn- oder dickplattig, bald sichel- oder halb-

mondförmig mit verschmälerten Enden, bald auch in der Gestalt eines straff gespannten

dessen beide Enden bis zur gegenseitigen Berührung zusammengekrümmt sind, oder gar in der ei

in der Mitte winkelig abgeknickten Körpers mit zusammengelegten Schenkeln. Der von den Bo

umschlossene Raum wird häufig von einer kömigen Calcitmasse eingenommen. In der so wechsel-

vollen Form, die der gewählte Artname zum Ausdruck bringen soll, verrät sich schon auf den er

Blick die sessile Lebensweise der untersuchten Schälchen, deren Aufwachsung auf I.ithothamnien-

partien wir übrigens auch in einigen Fällen (Schlifl
v

beobachten konnten.

Die Länge der einzelnen Schnitte, welche wir bei den bogenförmigen ihrem Umfange folgend '

einem Ende bis zum anderen messen, halt sich zum< -eben 023 und '_' • ö ;//;;/, ein Betrag, der

selten überschritten wird. Nur bei einem zusammengeknickt erscheinenden Durchschnitt ergab die

Summierung beider Schenkelhälften die extreme Gesamtlänge von I nun.

ntsprechend zeigen die Gehäuse einen Aufbau aus untereinander :

allelcn bauen oder Lamellen, die wir im folgenden näher betrachten werden.

Die senkrecht zu ihnen ermittelte Gesamt Breite oder -Dicke der Schalenschnitte schwankt in <

ien 200 und 330 (* Bloß in der Mitte vier zusammengekrümmten, bo igen Sektionen,

allerdings te A schon imellen gerichtet sein dürften, erreicht s

n.din lusmaf) bis 7.1

Die parallelen welche, wie erwähnt, die Schälchen aufbauen und in unseren Mikropb

lurchfallendem Lichte) durch ihre helle Färbung deutlich hervortreten, sind dicker
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die sie voneinander trennenden Hohlräume, die sich uns im Bilde als dunkle längliche Streifen

darstellen.

Durch kleine Pfeiler oder Zacken, die von den einzelnen Lamellen gegen die folgenden auf-

ragen, wird in den Querschnitten eine Art Teilung der Kammerhohlräume bewirkt oder angedeutet.

In den Querschnitten zeigen sich die hellen Skelettlagen durch dunkle, mäßig weit (zirka 25

bis 30 jx) voneinander abstehende Perforationen durchbrochen, welche die benachbarten und durch

jene Lamellenlagen voneinander getrennten Kammerhohlräume in Verbindung setzen. Da diese Perfo-

rationen aber in dem einer Lamelle folgenden Längsschnitt (vgl. Taf. IV, Fig. 3) nicht a.ls runde Poren-

öffnungen, sondern, wie ich es deuten zu können glaube, als ein dunkles, zartes Maschenwerk

erscheinen, das die Lamellenlage in viele subpolygonale Felder zerlegt, müssen sie wohl als ein jene

durchsetzendes, netzartiges Spaltensystem betrachtet werden, das sich von den Porenkanälen der

Gypsinen wesentlich unterscheidet und auch eine generische Abtrennung unserer Schälchen von der-

artigen habituell nicht unähnlichen Formen gerechtfertigt erscheinen läßt.

Wie die genaue Untersuchung vieler Schnitte ergeben hat, entfallen zehn der parallelen Skelett-

lamellen gewöhnlich auf eine Schalendicke von 150 bis 200 \i, seltener auf mehr (bis 250 [x). Diese

Differenzen sind wohl zum Teil durch individuelle Schwankungen in der Stärke dieser Lagen und der

Höhe der dazwischen liegenden Kammerräume bedingt, zum Teil aber auch durch die Schnitt-

Orientierung, die jene bei schiefer Neigung des Schliffes natürlich größer erscheinen läßt als bei einem

Verlaufe genau senkrecht dazu.

Abgesehen von der vorhin erwähnten Strukturverschiedenheit der Gypsinen im allgemeinen unter-

scheidet sich speziell die rein sessile, unregelmäßig-discoidale Gypsina inhaerens Schultze sp. 1
, eine

ziemlich häufige Seichtwasserform der Nordsee (Skager-Rak) und der westindischen und australisch-

malayischen Gewässer, von unserer Art durch die subpolygonale oder blasige Gestalt und die nicht

schichtige, sondern irregulär- gehäufte Anordnung ihrer Kämmerchen, deren relativ mäßigstarke Wände

wenigstens an ihrer Oberseite von Poren durchlöchert sind.

Eine Verwechslung der Pseudogypsma miütiformis mit Polytrema planum Cart. erscheint bei

ihrem ganz abweichenden Aufbau, der im Querschnitt besonders auffällig zur Geltung kommt, völlig

ausgeschlossen.

Rupertia furcateseptata nov. spec.

(Taf. III, Fig. 13 bis 16.)

Die Schliffe Nr. 3, 1(3, 17, 28, 34 und 35 des Radstädter Eozäns enthalten mehrere, teils voll-

ständige, teils fragmentäre, hellgelblichbraun gefärbte Schnitte, die ihrem Baue nach der sessilen

Gattung Rupertia entsprechen und 'besonders zu den durch V. Uhlig und Zina Leardi aus dem

küstennahen Alttertiär von Wola luzahska in Westgalizien (Obereozän oder Unteroligozän) und von

Oberitalien (Eozän von S. Genesio bei Turin, Lacedonia, Porcinaro bei Pozzoli, S. Martino bei Bobbio,

Provinz Pavia) beschriebenen Arten Rupertia iuevassata Uhl. und R. Uhligi Lrd. Beziehungen auf-

weisen. - Sie unterscheiden sich aber von ihnen durch die bifurcate Teilung der Septen an deren

Innenseite deutlich, weshalb sie als neue Spezies angesprochen werden mögen.

Diese Eigenschaft kommt namentlich in den parallel zur basalen Aufwachsungsfläche orientierten

und den spiralen Verlauf der Außen(Spiral)wand zeigenden Schnitten zum Ausdruck, die von Uhlig

als Quer- und von Leardi als Horizontal schnitte bezeichnet werden. Dieselben besitzen einen

1 Vgl. über diese Spezies II. 15. Brady, Foraminifera dredged by II. M. S. Challenger, p. 7 1
s, Tai'. ('II, Fig, i bis 6,

und F. Chapman, Foraminifera (Vom Ihe Lagoon at Funafuti, p. 1'dN, woselbst sieh weitere Literaturhinweise linden.

- Vgl. Rupertia incrassatata Uhl. bei V. Uhlig, Mikrofauna der westgalizischen Karpathen, p. 185, raf. IV, Fig. 3 bis

und bei Z. Leardi, Foraminit'eri di S. Genesio, II genere Rupertia, p. 101, Taf. IL Fig. I. -. 3, 10. 11; ferner Rupertia Uhligi

Lrd. bei '/.. Leardi, I. e., p. 103, Tal'. II, Fig. I, 5, ü. S, 0,
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Maximaldurchmesser von 0*8 bis 2mm und umfassen bis etwas Ober zwei Umgänge mit je 8 bis

1<> Kammern.

Das Spiralblatt besteht aus einzelnen, parallel aufeinanderfolgenden Schichtlamellen, die durch

feine Linien voneinander getrennt sind und von der äußersten Kammer ^hier anscheinend nur zwei

Lamellen) gegen innen stufenw n Zahl zunehmen, so daß die Spiralwand in dieser Richtung

immer dicker wird.

Wie unsere Horizontalschnitte schon erkennen lassen, besitzen auch die die einzelnen Kammern

scheidenden Septen Lamellarstruktur. Während in besonders starken Scheidewänden zuweilen '_'

paltlinien verlaufen, ist es in der Regel nur eine, welche jedes Septum seiner Länge nach durch-

zieht und es so in zwei Blätter zerlegt. Indem sich nun die Septen an ihrem Innenende - wi.

scheint, samt ihrer Längslinie — in zwei Äste gabeln, welche jeder für sich schräg an da-> näc

innere Spiralblatt herantreten und mit ihm verwachsen, entstehen zwischen letzterem und den Septal-

i kleine schiefdreieckige, kammerartige Hohlräume (Sekundärkammern), ähnlich wie sie Leardi's

Horizontalschnitt durch Rupertia Uhligi (1. c, Tal". II, Li fweist und jener durch A'. im

irdi, 1. c, Tat II, Fig, 10) wenigstens stellenweise angedeutet zeigt. Zina Leardi bezeichnet

diese Hohlräume als »Kanäle«, wenn sie ihrer bei A'. incrassata mit folgenden Worten L'rwähnung

tut (1. c. p. 102): »Nelle sezioni orizzontali si scorgono canali abbastanza grossi che giacciono nelle

parti inferiori dei setti di separazione presso la base delle camere.« Bei Rupertia Uhligi findet sie

selben stärker entwickelt, wie aus ihrer Beschreibung dieser Art (1. c. p. L»4i hervorgeht: » . . . . una

seconda serie di canali che percorrono la parete di base delle camere. Questo sistema di canal

ancora piü sviluppato di quello che si osserva nella Rup. incrassata e che e appena accenato nella

Knp. elongata sopra descritta. La posizione loro rispetto agli strati e corrispondente alla base del

primo strato del setto.-> Aus Leardi's Horizontalschnitt dieser Spezies (1. c, Taf. IL eint

übrigens hervorzugehen, daß sich das verschmälerte Innenende eines jeden Septums bogen- oder

hakenförmig gegen die jeweils vorangehende Kammerscheidewand nach rückwärts aufbiegt und so mit

ihr und der gegen innen benachbarten Spiralwand diese »kanal artigen Spatien einschließt. Keil

falls liegt hier aber eine Bifurcation der Septen an ihrem Innenende vor, wie sie unsere Schnitte

darbieten. Abweichend von Leardi's Darstellung enthalt Uhlig's Beschreibung von A

iüta keinerlei Hinweis auf das Vorhandensein der erwähnten sekundären Hohlräume

Wie an einem unserer in Schliff N htbaren Schnitte (Taf. III, I ig. IL zu

können mitunter die benachbarten Gabeläste mehrerer aufeinander folgender Septen miteinander

wachsen, ohne dabei jedoch die gegen einwärts gelegene Spiral wand zu erreichen, so daß dann

entsprechenden sekundären Kämmerchen zu einem einheitlichen, langgestreckten Kammerraume

schmelzen, der sich als Kanal zwischen die Spiralwand einer- und die vereinigten Sep:

andrerseits einschiebt, eine Erscheinung, die in analoger Weise auch an Leardi's Hon initt

n Rupertia Uhligi (I. c. Taf II, Fig 8) wahrgenommen werden kann.

Ungefähr senkrecht zu den Horizontalschnitlen und daher als Vertikal schnitte im Sinne

kti\e I hnitte im Sinne Uhlig's zu betrachten sind wohl einige Sehr,

ziemlich Dacher Basis (Aufwachsüngsfläche), deren Länge mit \'lmm ermittelt wurde, und

mit einer sich darüber als breit I erhebenden iTen M

betri I t III, Fig allgemeine Gel stalt muß also breitblasig und mehr deprin

bei vier sphäroidal a ta L'hL Von der sich zylindr

erhebenden Rupertia Uhligi Lid. weicht sie hierdurch schon ganz auffällig

ipiralblatt erscheint in unseren Vertikalschnitten in Form von konzentrisch übereinand

nden, dicken Halb deren Zwischenräume durch die annähernd radial stehenden Sep

in d Inen Kamm rlegl werden. D »epten legen sich gewöhnlich mit deutlich w
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nehmbarer Bifurcation an den gegen innen folgenden Bogen der Spiralwand an, während sie nur selten

(bei einem Schnitte in Schliff Nr. 34) so, wie dies in Uhlig's Längsschnitt durch Ruperlia incrassata

(l. c, Taf. IV, Fig. 7) zu sehen ist, mit kugelig verdickten Köpfchen endigen, ohne die Außenwand

des nächstinneren Umganges zu erreichen.

Im Gegensatze zur Spiralwand, welche von vielen, zirka 6 bis 10 jx breiten Porenkanälchen senk-

recht durchsetzt wird (vgl. auch den peripheren Segmentalschnitt, Taf. III, Fig. 15), die auf deren

Oberfläche als eng beisammen stehende, runde Löchlein erscheinen, sind die Septen fast stets völlig

dicht. Nur ganz ausnahmsweise kann man an einigen Stellen derselben einige Perforationen beob-

achten, welche dann ungefähr dieselbe Weite besitzen wie jene in der Außenwand, aber in größerer

Entfernung voneinander abstehen.

Familie: Nummulinidae Carp.

Operculina spec.

Auf diese Gattung glaube ich einige kleine Längsschnitte (Durchmesser zirka 150 bis 350 \x)

beziehen zu können, die sich in mehreren der untersuchten Dünnschliffe, so in Schliff Nr. 9, 13, 21,

29, 32 von Radstadt, Nr. 38 von Kirchberg und Nr. 37 von Wimpassing finden, oft von anderen nicht

größeren Spiralschnitten begleitet, die von Cristellarien, Discorbinen, Pulvinulinen, Rotalien, Truncatu-

linen und anderen stammen mögen.

Eine nähere Bestimmung ist bei diesen winzigen Schälchen natürlich ausgeschlossen.

Das Vorkommen von Operculinen im Kirchberger Eozän ist bereits von F. Toula 1 erwähnt

worden, der nach F. Karrer's Angabe eine an Operculina coinplanata Defr. sp. und eine 7 ;;////

große an 0. granulata Leym., das ist 0. complanata var. gramilosa Leym.- erinnernde Form

anführt.

Diese beiden Formen treten auch im südbayerischen Eozän auf, aus welchem C. W. Gürhbel

die erstere unter dem Namen Operculina ammonea Leym. und die letztere als O. granulata Leym.

beschrieben hat. :i

Aus dem Unter-Üligozän von Reit im Winkel und Häring in Tirol führt er J Operculina compla-

nata und O. ammonea an, und E. Fugger 5 erwähnt die letztere aus dem Mittel-Eozän von Mattsee.

In den Eozänschichten von Guttaring wird das Genus Operculina durch 0. Karrcri Penecke

vertreten, die nach P. Oppenheim der O. complanala ungemein nahe steht.

Das Hauptverbreitungsgebiet der letztgenannten Spezies bilden gegenwärtig die subtropischen

und tropischen Regionen des Pazifischen und Indischen Ozeans, wo sie sich mit Vorliebe an den

Korallenriffen zwischen dem Litoralsaum und einer Tiefe von 73 m aufhält. Fossil kennt man sie seit

der obersten Kreide. 7

1 F. Toula, Orbitoiden und Nummuliten führende Kalke vom Goldberg , p. 126.

2 Der Name Operculina granulata Leym. wurde von ('. W. Gümbel« irrtümlich statt 0. granulosa Leym. gebraucht,

eine Form, welche nach II. IS. Brady (Foraminifera dredged by II. M. S. Challenger, p. 743) nur eine Varietät von 0. com-

planata Defr. sp. darstellt.

'
! ('. W. Gümbel, Foraminiferenfauna der nordalpinen Eozängebilde, p. 85 bis S7.

1 C. W. Gümbel, Geognostische Besehreibung des bayerischen Alpengebirges und seines Vorlandes, I. Bd (1861),

p. 602 u. 608.

"' E. Fugger, Das Salzburger Vorland. Jahrb. d. k. k. geol. Reichs-A., Bd. XI IX (1809), p.

,;
I'. Oppenheim, Einige alttertiäre Faunen der österreichisch-ungarischen Monarchie, p. I

i.

T Vgl. II. B. Brady, I. c, p. 7 14, und R. J. Schubert, Foraminiferen des Bismarckarcbipels, p. 06
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Genus NummuliK

.1. III. I !.

Als C. W. v. GümbeP im Sommer 1889 die merkwürdigen Eozängesteine von Radstadt ent-

deckte, hielt er die darin in großer Zahl enthaltenen Nummuliten für Angehörige der (huppe des

XiiiiuiiitliUs LucasattHS und N. intet nuJins und schloß daraus auf die Gleichalterigkeit derselben mit

den Schichten von Reit im Winkel (Ligurien = Unter-Oligozän).

Im Jahre darauf kennzeichnete er das Vorkommen der Radstädter Nummuliten mit folgenden

Worten:'- »Diese. .. Breccienbildun eine aus der jetzigen Oberflächengestaltung nicht zu erklä-

rende Erscheinung, welche noch dadurch bemerkenswerter wird, daß ich in den kalkig-kieseligen

Begleitschichten in großer Menge angehäufte, kleine Nummuliten aus der Gruppe der .Y. Lticasana ent-

deckte. An den Verwitterungsflächen gibt sich die Nummulitenstruktur in ausgezeichneter Weise /.u

erkennen, dagegen sind die einzelnen Gehäuse so fest mit dem umhüllenden Gestein verwachsen!

daß es nicht gelingt, Exemplare mit gut erhaltener Oberfläche herauszuschlagen, um sie sich auf

bestimmte Nummuliten-Spezies beziehen zu können. Neben diesen kleinen Nummuliten kommen, wie

sich aus angefertigten Dünnschliffen ergibt, auch einzelne Exemplare größerer Arten

l)ie^e Nummulitenschichten dürften der Ablagerung von Oberburg in der Steiermark im Alter gleich-

zustellen sein.

Während nun auch nach unseren Erfahrungen die in den meisten unserer Radstädter Dünn-

schliffe (Nr. 1 bis 7, 9 bis 21, 23, 25 bis 31, 33 bis 35) enthaltenen Nummulitendurchschnitte,

wenigen Ausnahmen abgesehen, für eine Artbestimmung nicht auszureichen pflegen, sind wir bei der

Untersuchung der auswitternden Nummuliten von mehr Glück begünstigt gewesen als Gümbel
ist uns nämlich gelungen, auf der Yeru itterungsoberfläche einzelner Gerolle mehrere ganz oder teil-

weise bloßgelegte, vorwaltend kleine Gehäuse zu beobachten, die infolge der Einwirkung der Atmo-

sphärilien eine charakteristische Schalenskulptur erkennen lassen, die uns ihre Zuweisung zu einigen

für das Mittel-Eozän bezeichnenden Arten ermöglicht hat. Darunter befindet sich auch Xummu
perforatus de Montf, der offenbar mit Gümbel's N. Lucasaua identisch ist." Hingegen haben wir

kein einziges Exemplar weder auf den typischen XiiiuniiiliUs mtermedius d'Arch. ', noch auf den oft

mit ihm verwechselten .Y Fabiattii Prev. 5 beziehen können, womit jedes Argument zugunsten einer

Parallelisierung des Radstädter Alttertiärs mit den oiigozänen Ablagerungen von Reit im Winkel

von ( »berhurg entfällt.

Erwähnenswert dünkt es uns zu sein, daß wir bei einigen unserer Gehäuse, deren für die

Bestimmung benötigte Schalenskulptur gar nicht oder bloß undeutlich sichtbar war, wie

verschiedenen derartigen als Vergleichsobjekte herangezogenen kalkig-mergeligen Nummuliten

anderen Fundorten, jene durch Behandlung der Exemplare mit Atzkali befriedigendermaßen zum
Vorschein bringen konnten. Mit einer Seite auf eine Glasplatte oder in ein Porzell _hen

gelegt, werden die Nummuliten auf ihrer ober mit den weißen krystallinischen Atzkalistückchen

bedeckt. Wenn nach einer Reihe von Stunden diese äußerst hygroskopische Substanz zerflossen

spült m rundlich mit Wasser ab und gewahrt nun auf der geätzten Schalcnoberfläche,

mehr, bald weniger deutlich, die früher vermißte Filets und eventuell vorhandene Granulations/.eiehnung.

Anwendung VOI nie hat uns hingegen in solchen fällen zu keinem befriedigenden Resultate

holfen.

Vimiiiiilit.nliiii.:

Ii i) von OasU-in und ihn

Nummulitiqu« alpin,

4
\
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Auch das Eozän des Kirchberger Goldberges, welches F. Toula 1 für Ober-Eozän zu halten

und den Orbitoiden- und Nummulitenkalken an der Basis der Ofener Mergel oder den oberen Etagen

der Priabonagruppe gleichzustellen geneigt war, hat sich wie die Radstädter Foraminiferengesteine als

Mittel-Eozän erwiesen: ein hier seinerzeit von Herrn Hofrat Prof. Dr. F. Toula freigewittert gefundenes und

in der geologischen Sammlung der Wiener Technik aufbewahrtes Schälchen, das mir Herr Dr. J. Porsche

zu zeigen die Liebenswürdigkeit hatte, ist bereits vor ein paar Jahren von Dr. R. J. Schubert als

ungeschlechtliches (^l-)Exemplar der Assilina granulosa d'Arch. — A. exponens Sow. 2 erkannt

worden, und auf diese Spezies können wir auch einige der in unseren Kirchberger Schliffen Nr. 39

und VI sichtbaren Nummuliten-Schnitte beziehen. Offenbar sind auch F. Karrer 3 derartige Schnitte

vorgelegen, die er in die Verwandtschaft von Nummnlites (Assilina) spira de Roiss. ' stellen wollte.

Schließlich gehört auch das von H. Mohr entdeckte Nummulitengestein von Wimpassing 5
, dessen

von uns untersuchte Dünnschliffe Nr. 36, 37 und IV mehrere Assilinen-Schnitte vom Typus der Assi-

lina exponens Sow. zeigen, jedenfalls dem Mittel-Eozän (wohl Lutetien) an.

Das weitgefaßte Genus Nnmmulites umfaßt außer den flachen Formen, die einfach aufeinander

ruhende und daher insgesamt äußerlich sichtbare Windungen besitzen und als engere Gattung Assilina

bezeichnet werden, noch die meist dickeren als Gattung Nummulina angesprochenen Gehäuse, deren

Umgänge sich vollständig bedecken, indem ihre die jeweils vorangehende Windung umfassenden

Seitenflügel bis zum Zentrum reichen.

Nummulina ist. nun 1902 von P. L. Prever 6 nach der verschiedenartigen Ausbildung der Filets

cloisonnaires und dem Vorhandensein oder Fehlen von Pfeiler-Granulationen an der Schalenoberfläche

in die vier Untergattungen Bruguiereia und Laharpeia (zusammen als Camerina), Gümbelia und

Hantkenia (zusammen als Lenticulina bezeichnet) zerlegt worden, welch letzteren Subgenusnamen —
Hantkenia — er aber 1912 aus Nomenklaturgründen durch den Ausdruck Paronaea ersetzen mußte. 7

Wenn nun auch, wie R. J. Schubert 8 bemerkt hat, diese Gliederung keine allgemein durchgreifende

ist, so wollen wir doch, seinem Beispiel folgend, obige Subgenus-Bezeichnungen dem Gattungsnamen

eingeklammert beifügen, nachdem sie schon vielfach in die Literatur Eingang gefunden haben.

Die Mehrzahl der von uns unterschiedenen Nummuliten-Spezies entspricht der Untergattung

Paronaea. Gümbelia ist bloß durch eine einzige Art, G. perforata, vertreten.

Was ferner die Größenverhältnisse der von uns untersuchten ausgewitterten oder in den Dünn-

schliffen enthaltenen und bei durchfallendem Lichte weiß oder gelblich erscheinenden Nummulitengehäuse

betrifft, so handelt es sich hauptsächlich um recht kleine Exemplare. Ihr Durchmesser hält sich zumeist

zwischen weniger als 1 mm und zirka 8 mm. Relativ ansehnliche Stücke, die ich zu Nummnlites per-

foratus stellen möchte, sind auf zwei zu den Schliffen Nr. 13 und 20 gehörigen Gerollen von Radstadt

sichtbar. Ihr Durchmesser beträgt 15 bis 19 mm und ihre Dicke 5 bis 7 mm. Einen noch größeren

Diameter (zirka 30 mm) muß aber ein im Radstädter Schliff Nr. 3 wahrnehmbarer, fragmentärer Quer-

schnitt von flacher Gestalt besessen haben, welcher etwa 3 mm breit ist.

Sowohl bei den Assilinen als bei den Nummulinen, von welch letzteren wir Schnitte in den

Radstädter Schliffen Nr. 1 bis 7, 9 bis 21, 25 bis 29, 34 bis 35 und in den Kirchberger Schliffen

Nr. 39 und VI bemerken, sind, den vorherrschend geringen Dimensionen der Schälchen entsprechend,

1 F. Toula, Orbitoiden und Nummuliten führende Kalke vom »Goldberg«, p. 135.

'-' Vgl. J. Boussac, Nummulitique alpin, p. 100 ff.

:
'. Vgl. F. Toula, 1. c, p. 12«.

1 Die engen Beziehungen und Übergänge zwischen Assilina spira und .1. exponens sind kürzlich von .1. Boussac, I.e.

p. 100 u. IOC), betont worden.

'• 11. Mohr, Grauwackenzone zwischen Sehneeherg und Wechsel, p. 204.

i;
1'. I.. Prever, Nummuliti della Forca di Presta, p. 10 bis 13.

7
I'. F. Prever, Fauna a Nummuliti e ad Orbitoidi dell'Aniene, p 240.

8 R. J. Schubert, Nördliche Adria, p. 10.
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nplare der makrosphärischen hlechtlich erzeugten oder A-) Generation entschieden zahl-

ber Vorhand >lche der mikrosphärischen ilechtlich erzeugten odei

eration (Taf. III, Fi

Da die sie beherbergenden Gesteine ihrer petrographischen Beschaffenheit und Kossilführung

(Lithothamnien etc.) nach strandnahe Bildungen darstellen, könnten wir in diesem Umstände eine

Analogie ZU der von Arn. Heim gemachten Beobachtung erblicken. dal.i in den neritischen Ablagerun

des Schweizer Eozäns die megasphärischen Nummuliten häufiger erscheinen als die mikrosphärischen.

während in den bathyalen Sedimenten das umgekehrte Verhältnis herrscht. -

Nummulites (Assilina | exponens Sow.

I. Fig. 1 1. Taf. II. Fig. l".

J. Nummulites exponens C. \V. Gümbel, Foraminiferenfauna der nordalpinen Eozängebilde, p. 91.

I8l - granui \V. Cum bei, 1. c. p. 91.

1862 - mamillata C. W. Gümbel. 1. c. p. 91.

1882. exponens II. Abich, Geologie des armenischen Hochlandes, I.. p. 248, Taf. '.', I'i-

1882. - granulosa II. Abich. 1. c, p. 248, Taf. 9, Fig. 5, 5a.

• \. — exponens K. A. Penecke, Eozän des Krappfeldes, p. 19.

1911. Assilina exponens J. Boussac, Nummulitique alpin, p. 100 (cum synonyn

1912 — P. L. Prever, Fauna a Nummuliti e ad Orbitoidi dell' Aniene, p. 114.

1912. mamillata?. L. Prever. I. c, p. 115.

Diese Art tritt uns in zahlreichen Schnitten (Querschnitten) der Radstädter Schliffe Nr. ö bi

9, 11. 12, 14, 18 bis 21, '2'A bis 31, 33, 35 und in vielen Schälchen entgegen, welche an dt

fläche der meisten zu diesen Dünnschliffen gehörigen Gerolle ausgewittert sind. Kerner enthalten

Schliffe Nr. 39 von Kirchberg und Nr. 36, 37 und IV von Wimpassing derartige Durchschnitte,

schönes freigewittertes Exemplar vom Kirchberger Goldberg liegt in der geologischen Sammlung

Wiener Technik.

her Durchmesser unserer Schälchen hält sich zumeist /wischen 1 und '•> nun. erreicht ..

gelegentlich auch eine (irötfe bis zu 8 «mm.

Die aus unregelmäßig gehäuften Granulationen in der Mitte und von ihnen gegen außen radial a

strahlenden Pfeilern bestehende Oberflächenverzierung, welche besonders schön bei den auswitternden

Exemplaren des dem Schliffe Nr. ll entsprechenden Radstädter (ierölles zu beobachten ist, f.

von Arn. Heim für Assilina exponens, mamillata oder granui ebenen Abbildungen. 4

Hlina i xponens ist eine für das Mittel-Eozän (ganzes Luteticn, seltener Auversien

von ungemein weiter Verbreitung. M.in kennt sie aus Spanien. Südfrankreich, den Schw«

Alpen. Südbayern (Grünten, Kressenbe Salzburg (Mattsee '. Kärnten (Guttar

1
\ mmuliten Am. II «.im. Nummuliten und riyschhildungen

i, Fu0not( Nummulitcii-Sclmitlcn

I

Nummuliten und I VIII.

und Vuversien, welch l<

11 '

' Ri
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Das Eozänvorkommen bei Radstadt. 251

dem kroatisch-dalmatinischen Litorale 1
, den rumänischen Karpathen, der Krim, Thrazien, Klein-Asien,

Armenien, Indien, Java, Madagaskar und Algier.

Nummulites (Paronaea) irregularis Desh.

(Taf. IV, Fig. 7.)

1863. Nummulites Lyelli K E. Schafhäutl, Kressenberg, p. 104, Taf. XIII, Fig. 2 a bis h.

1904. Lenticuliua irregularis G. Checchia-Rispoli, Foraminiferi eocenici del M. Judica, p. 44.

1911. Nummulites irregularis J. Boussac, Nummulitique alpin, p. 18, Taf. I, Fig. 17, 21, 22 (cum

synonymis).

1912. Paronaea irregularis V. L. Prever, Fauna a Nummuliti e ad Orbitoidi dell' Aniene, p. 10, 16,

21, 241.

Der unregelmäßige Verlauf und die im Verhältnis zu den Septen beträchtliche Stärke der Spiral-

lamina kennzeichnen zwei in den Radstädter Schliffen Nr. 12 und 18 gelegene Längsschnitte von 3 -

4,

respektive 8'3 mm Durchmesser als zu Nummulites irregularis gehörig.

Wie die Untersuchung des Gerölles, von dem der Schliff Nr. 12 stammt, zeigt, erscheinen hier

noch Assiliua exponens Sow. und Nummulites Murchisoni Brunn, als seine Begleiter.

Während sich Nummulites irregularis nach P. L. Prever 2 in Italien mancherorts bereits im

Unter-Eozän (Suessonien) findet, pflegt sein Auftreten sonst an das Lutetien und zwar mit Vorliebe an

dessen untere Abteilung 3 geknüpft zu sein.

Man kennt ihn aus dem Lutetien von Südfrankreich, der Schweizeralpen, Südbayerns (Sonthofen,

Kressenberg), Salzburgs (Mattsee), Italiens (Vizentin etc.), Istriens, der Krim, von Tunis und Algier.

Nummulites (Paronaea) Murchisoni Brunn.

1868. Nummulites Murchisoni C: W. Gümbel, Foraminiferenfauna der nordalpinen Eocängebilde, p. 90

1901. — — P. Oppenheim, Alttertiäre Faunen der österreichisch-ungarischen Monarchie, p. 147

1911. — — J. Boussac, Nummulitique alpin, p. 23, Taf. IV, Fig. 6 (cum synonymis).

1912. Paronaea Heeri P. L. Prever, Fauna a Nummuliti e ad Orbitoidi dell' Aniene, p. 107 (cum

synonymis).

An der Oberfläche des sandig-kalkigen Gerölles von Radstadt, welches den Schliff Nr. 12 geliefert

hat und auch Assilina exponens Sow. und Nummulites irregularis Desh. beherbergt, sind durch die

Verwitterung ziemlich zahlreiche, linsenförmige Nummuliten-Schälchen zum Vorschein gekommen, die

größtenteils recht bescheidene Dimensionen (von bloß ein paar Millimetern) und nur ausnahmsweise

einen Durchmesser von 8 mm und eine Dicke von zirka 1 mm erreichen. Ich glaube dieselben so wie

einige bis 9 mm große Gehäuse, welche, begleitet von Nummulites perforatus Montf. und Orthophrag-

minen, an der Verwitterungsoberfläche des zum Schliffe Nr. 20 gehörigen, konglomeratisch-sandigen

Radstädter Gerölles sichtbar sind, nach ihrer Gestalt, den engstehenden und zum Teil flachsigmoidal

geschwungenen Filets cloisonnaires 4 und dem relativ raschen Anwachsen der Spira, die wir an der

Länge nach aufgebrochenen Stücken wahrnehmen, zu Nummulites Murchisoni rechnen zu können.

Bei den kleinen, verhältnismäßig stärker gewölbten Individuen fällt allerdings, wie bereits Ph. de

la Harpe 5 und J. Boussac bemerkt haben, die Unterscheidung dieser Art von Nummulites irre-

gularis außerordentlich schwer.

1 Vgl. R. J. Schubert, Nördliche Adria, p. 155 und 159, Derselbe, Dalmatien, p. 1(> u. 35.

'-'

I'. I.. Prever, Fauna a Nummuliti c ad Orbitoidi dell'Aniene, p. 16 (Tabelle) u. p. 21 (Tabelle).

'
! Vgl. J. Boussac, Sur le terrain nummulitique a Biarritz et dans le Vicentin, p. 558 bis ;">.">'.) (Tabelle)

1 Vgl. besonders Ph. de la Harpe, Nummulites da la Suisse, Tat". IV, Kig. 0.

6 Ph. de la Harpe, 1. c, p. 151) u. 156.

i;
J. Boussac, Nummulitique alpin, p. 25.

Denkschriften der malhem.-naUii'w, IClas.se, 05, Band, 3tt
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/ Trauth,

inze Lutetien, am häufigsten aber dessen untere Abteilung1
, bildet das Lager von Nummu-

lites Murchisoni, den wir aus Südfrankreich, Jen Schweizeralpen, Südbayern (Böigen bei Sonthofen,

Kressenberg), Kärnten (Guttaring), Italien (Vizentin) und der mährischen Flyschzone (Silimau bei

Ungarisch-Hradisch) *, von Borneo und Celebes kennen.

Nummulites iParonaea. atacicus Levm.

Nummulites modiolus K E. Schafhäutl, Kressenberg, p. 99, Taf. LXV, b. Fig. 20a

biarritzettsis C. W. Gümbel, Foraminiferenfauna der nordalpinen Eocängebilde, p.

Ol. — at.. I*. Oppenheim, Alttertiäre Faunen der österreichisch-ungarischen Monarchie,

p. 147.

1901. — Guettardi?. Oppenheim, 1. c. p. 117

1901, — — A. Martelli, Kussili di Paxos e Antipaxos, p. 426.

19 — biarritzensis var. praecursor F. Chapman, Alveolina-Limestone from Egypt, p. 110.

1'.»' — Guettardi var. antiqua I. Chapman, 1. c, p. 110.

1. Lenticitlitta Guettardi ('. Checchia-Rispoli, Foraminiferi eocenici del M. Judica p. 17. Taf. II,

Fig. 1

1911. Nnmmulites atacicus J. ßoussac, Nummulitique alpin, p. 28, Taf. II. Fig. 'J»>, Tai'. III. Fig

Tat. \', Fig. l l (cum synonymis).

1912. Parouaea atacica V. I.. Prever, Fauna a Nummuliti e ad Orbitoidi dell' Aniene, p.

synonymis).

?1912. - Guettardi (pars) P. L. Prever. I. c. p.

1912. Nummulites [Parouaea] biarritzemis l atacica) R. J. Schubert, N'ordliche .\dria. p. LS u.

32 u

1913. — ata G. Checchia-Rispoli, Foraminiferi di s. Marc» la Catola, p. 111. Tat VI.

Fig. 7

An der Oberfläche de-- sandig-kalkigen Gerölles von Radstadt, welches unsere Dünnschliffe N

in geliefert hat, gewahren wir eine ungefähr zur Hälfte ausgewitterte, linsenförmige Xummuliten-

ile von zirka 5 7> tum Durchmesser, deren deutlich sichtbare Filets cloisonnaires sie als Xtmimii

uns bestimmen lassen. Insbesondere erinnert der Verlauf dieser etwas unregelmäßig undulierten

Linien an eine \<>n K. E. Schafhäutl veröffentlichte Abbildung seines .V. modiolus*, welcher i

l'h. de la Harpe ' mit N. biarrittensis und demnach mit N. atacicus synonym ist.

Diese für das Mit! In (besonders das obere Lutetien') charakteristische Spezies ist bisher in

Spanien (Pyrenäen), Südfrankreich, ^\i.\\ Schweizeralpen, Südbayern iSonthofen, Siegsdorf, K

Salzburg (Mattsee), Kärnten (Guttaring), dem Vizentin, Mittel- und Unteritalien, der mährischen Fly:

»ilimau b :h-Hradisch) 6
, dem österreichisch-ungarischen Litorale •, Paxos. der Krim, in

Thrazien. Klein -Asien. Indien (fidi hiac et Haime), Borneo, Madagaskar. Ägypten, Tunis

worden.

nummuliti

inunuliUn

I.

* l'h. ile la la SuisM

II unJ i.
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Das Eozänvorkommen bei Radstadt. 253

Nummulites (Paronaea) millecaput Boub.

1868. Nummulites complanata C. W. Gümbel, Foraminiferenfauna der nordalpinen Eocängebilde, p. 88.

1868. - Dufrenoyi C. W. Gümbel, 1. c, p. 88.

1884. — complanatus K. A. Penecke, Eozän des Krappfeldes, p. 19.

1901. — complanata A. Martelli, Fossili di Paxos e Antipaxos, p. 420.

1904. Lenticulina Tchihatcheffi G. Checchia-Rispoli, Foraminiferi eocenici del M. Judica, p. 49.

1911. Nummulites millecaput J. Boussac, Nummulitique alpin, p. 93, Taf. I, Fig. 7, 15, Tal". IV,

Fig. 15, Taf. V, Fig. 9, 10 (cum synonymis).

1912. Paronaea complanata (= P. millecaput) P. L. Prever, Fauna a Nummuliti e ad Orbitoidi dell'

Aniene, p. 4.

1912. Nummulites (Paronaea) complanata (= millecaput) R. J. Schubert, Nördliche Adria, p. 16, 17,

Fig. 7, p. 18, 179, Fig. 38.

1913. — millecaput G. Checchia-Rispoli, Foraminiferi di S. Marco la Catola, p. 115, Taf. V.

Fig. 42-45.

In den Radstädter Dünnschliffen Nr. 1 bis 4, ferner in Nr. 16, 17, 34 und 35 liegende Schnitte

sowie viele Schälchen, welche an der Oberfläche der beiden dazugehörigen, an Orthophragminen

reichen Gerolle eines gelblichweißen und eines grau-rot-sprenkeligen Kalksteines auswittern, lassen

sich am besten auf Nummulites millecaput beziehen.

Die auswitternden Exemplare erreichen einen Durchmesser bis zu 6 min. Auf größere Dimensionen

(rekonstruierter Durchmesser von zirka 3 cm) weist nur ein einziges in Schliff Nr. 3 enthaltenes Schnitt-

fragment von 4 mm Dicke hin, welches sich gut mit dem von J. Boussac, I.e., Taf. IV, Fig. 15, dar-

gestellten Querschnitt vergleichen läßt.

Die kleineren und dickerlinsenförmigen Transversalschnitte unserer Dünnschliffe erinnern durch

die Gestalt ihres Spiralkanales und die oft sichtbaren, relativ großen Embryonalkammern insbesondere

an die von F. J. Kaufmann unter dem Namen Nummulites heluetica reproduzierten Schnittbilder. 1

Nummulites millecaput findet sich hauptsächlich im Mittel-Eozän (namentlich im mittleren und

oberen Lutetien), steigt aber in manchen Regionen auch in höhere Niveaus empor. So tritt er nach

R. J. Schubert in den österreichischen Adrialändern stellenweise auch im Ober-Eozän und nach

P. L. Prever 2 und G. Checchia-Rispoli (1. c.) in Italien im Ober-Eozän und selbst zuweilen im

Unter-Oligozän auf.

Sein Verbreitungsgebiet umfaßt Südfrankreich, die Schweizeralpen, Südbayern (Grüüten, Siegs-

dorf, Kressenberg, Adelholzen), Sa/zburg (Mattsee) 3
, Kärnten (Guttaring), Italien (veronesisch-vizentinische

Region, Apenninen, Sizilien), das österreichische Litorale (besonders Dalmatien) *, Paxos und Ungarn.

Nummulites (Gümbelia) perforatus de Montf.

1868. Nummulites perforata C. W. Gümbel, Foraminiferenfauna der nordalpinen Eozängebilde

p. 89.

1882. — — H. Abich, Geologie des Armenischen Hochlandes, I, p. 247, Taf. 9, Fig. 7

Taf. 11, Fig. 9.

1884. — Lucasanus K. A. Penecke, Eozän des Krappfeldes, p. 19.

i F. J. Kaufmann, Pilatus, Taf. VIII. Fig. 1 bis 12.

- P. I.. Prever, Nummuliti dclla Korea di Presta, p. 119 (Tabelle),

: ' Da E. Fugger (Das Sal/.burgcr Vorland. Jahrb. d. k. k. geol, Reichs-, \., Md. XI. IX. p. 392) einen wohl zu Xuiiiiiiulitc

millecaput gehörigen N. complanatus l.am. anführt,

l R. J. Schubert, Dalmatien, p. ti>, 35.
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1884. Nummulites per/oratus K. A. Penecke, I. c, p. 19.

1911. — J. ! c, Nummulitique alpin, p. 66, Taf. III. Fig. 1 bis 7, 13, II. 16 (cui

synonymis).

1912. Gümbelia lenticularis V. L. Prever, Fauna a Nummuliti c ad Orbitoidi dell' Aniene,
|

(cum synonyn

1912. Meueghinii P. L. Prever, I. c. p. 80 (cum synonymis).

1912. Nummulites [Gümbelia) perforata R. J. Schubert. Nördliche Adria, p. 13, Fig. t>, p. 17.

p. 17"

non 1911. Lucasanus J. Boussac, I. c p. 52, Taf. II, Fig. 14, 15 (cum synonyn

An der Oberfläche der sandig-konglomeratischen Epzängerölle \<>n Radstadt, aus denen die

Dünnschliffe Nr. 13 und 'J<» angefertigt worden sind, sehen wir zahlreiche, weißliche und verhall

mäßig große Nummuliten-Schalen auswittern, die wohl dem Nummuliti ingehören,

ansehnlichste dieser Stücke, welche am besten den von D'Archiac und Haime gelieferten Figuren 1

entsprechen und wie diese hinsichtlich ihrer Dicke gewissen Schwankungen unterworfen sind, besitzt

einen maximalen Durchmesser von 19 mm und eine größte Dicke von zirka 7 mm.

An dem zu Schliff Nr. 20 gehörigen Gerolle scheint mir die Art von vereinzelten Exemplaren

des Nummulites Mnrchisoni Brunn, begleitet zu sein.

Als N. per/oratus konnten wir auch e ; nige bis 20mm große und »i ö mm dicke, graugefärbte

iuse bestimmen, die 1852 von Kxz. R. v. Hauer erworben, in der paläontologischen Sammlung

iminiferenkollektion) des k. k. naturhistorischen Hofmuseums lie cquisitions-Nr. I8fi2 1.li

und die Lokatitätsangäbe Abtenau aufweisen. Leider ist dieses Vorkommen, welches eventuell gn

Interesse verdienen würde, durch keine späteren g« hen Feldbeobachtungen gesichert worden

und daher die Möglichkeit, es konnte sich dabei um eine Fundortsverwechslung handeln, nicht g

ausgeschlossen.

Nummulites per/oratus ist eine für das Mitti utetien und Auversi ikte-

ristische Spezies, die bisher in Spanien i Haiearen, Pyrenäen), Südfrankreich, den Schweizern!:

Südbayern (Grünten, Kressenbeq (Mattsee)*, Kärnten (Guttaring), dem veronesi?

vizentinischen Gebiete und den Apenninen, dem österreichischen Litorale (Dalmatiei der

mährischen Flyschzone (Silimau bei Ungarisch-Hrat rn, der

.

pten. Armenien und Indien (Cutch) I lll worden ist

*

Cycloclypcus nov. spec.

Im Schütte Nr. VII von Kirchberg liegt mir ein schmaler, langgestn

habituell sehr an den von I- . < 'hapman aus den

C. pitstulosus Chpm.?) 1 erinnert, sich »n ihm durch \

kleinere Dimensionen der Schale und Kammern unl iet.

1 Unter Jen von J i)»rt

hnet.

gen um)

M

unmulitcn aus dam en und

...
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Die Gesamtlänge unseres Schnittes, der sich von seiner Mitte gegen die beiden Enden hin allmäh-

lich etwas verschmälert, beträgt zirka 1'5 mm, seine maximale Dicke 66 ;x.

Von der zirka 16 (x starken, kompakten oberen und unteren .Schalenwand wird eine ungefähr

ebenso hohe Reihe von etwa 50 rechteckig erscheinenden Kammern eingeschlossen. Die Länge der-

selben ist einigermaßen schwankend. Im mittleren Schalenteile kommen zehn davon auf eine Strecke

von 280 [x zu liegen, was einer durchschnittlichen Kammerlänge von 28 [X entsprechen würde.

Da die in unserem Schliffe als dunkle, zirka 3 bis 4 ;x breite Vertikallinien sichtbaren Septen,

welche die benachbarten Kammerräume voneinander scheiden, über den Kammerbereich hinaus in die

obere und untere Schalenwand hineinragen, übertrifft ihre Länge (zirka 30 |x) die Höhe der Kammer-

lumina merklich, ein Verhältnis, welches sich auch "an den von K. Martin dargestellten Querschnitten

von Cycloclypeus annulatus Mart. * vorfindet. Doch weicht unsere Spezies von dieser aus dem Miozän

des malayischen Archipels bekannt gewordenen Art abgesehen von den viel geringeren Dimensionen

durch das Fehlen von ringförmigen — im Querschnitte als knotige Höcker erscheinenden — Schalen-

verdickungen ab.

Falls der untersuchte Querschnitt, wie es wahrscheinlich ist, das Gehäuse nicht randlich, sondern

nahe seiner Mitte durchsetzt, würde dieses eine flachscheibenförmige Gestalt ohne jene oberflächlichen

buckel- oder protuberanzenartigen Verstärkungen der Zentralpartie besitzen, die für die Gattung Cyclo-

clypeus gewöhnlich bezeichnend sind.

Eine Verwechslung mit der im Folgenden beschriebenen, ebenso zarten und ähnlich gestalteten

Orlhcphragmina discus Rtm. sp. var. n. minima ist durch den Mangel jeglicher Sekundärkämmerchen

innerhalb der dicken oberen und unteren Schalenwände wohl ausgeschlossen.

Wenngleich die von einigen Forschern, wie A. Silvestri 2
,
R. J. Schubert 3 und L. Rutten 4 in

verschiedenen Äquatorialschnitten festgestellte spirale Anordnung der innersten Kammern von Cyclocly-

peus gewisse Stammesbeziehungen dieser Gattung zu Heterostegina verraten mag, so ist doch ihre in

dem sich bald einstellenden zyklisch-rektangulären Kammerbau ausgeprägte Verwandtschaft zu Orbitoides

(Orthophragmiua) entschieden viel augenfälliger und hat wohl mit Recht F. Chapman 5 und P. L.

Prever 6 dazu geführt, beide Gattungen unter der Bezeichnung Cycloclypeinae, respektive Orbüoidinae

als eine Unterfamilie der Nummulinidae zusammenzufassen.

Aus dem Eozän ist das Vorkommen des Genus Cycloclypeus bisher nur ganz vereinzelt festgestellt

worden: So hat P. L. Prever 7 eine wahrscheinlich zu Cycloclypeus communis Mart. gehörige Form

im tieferen Eozän (Suessonien oder Unter-Lutetien) des Anienegebietes östlich von Rom beobachtet

und K.Martin 8 einen Cycloclypeus sp. gelegentlich einer Tiefbohrung im Eozän von Ngembak auf

Java angetroffen. •

Der weiße Kalkstein von Takah an der Südostküste Arabiens, aus welchem H. J. Carter'-1 seinen

Cycloclypeus mammillatus beschrieben hat, dürfte kaum, wie A. Silvestri 10 meint, eozänen, sondern

höchstens oligozänen Alters sein.

1 K. Martin, Die Foraminiferen führenden Gesteine.. Studien über Cycloclypeus und Orbitoides, p. 4, Tat'. I. [Mg. 3 bis 4

Anhang zu »Die Fossilien von Java«. I. Bd., Sammlungen d. geol. Reichsmus. in leiden. N. F., Bd. I. I. Abt.. Leiden. 1891

bis 1906),

- A. Silvestri, Sui gencri Opcrculina, Heterostegina, Cycloclypeus, p. 58 bis 59.

:i R. J. Schubert, Foraminiferen des Bismarckarchipels, p. 98 und Derselbe, Foraminiferenfauna von Celebes, p. 147

bis 1 48.

1 L Kutten, Studien über Foraminiferen aus Ostasien (Forts.), p. :ii'J bis 305.

'' F, Chapman, The Foraminit'era, p. 245..

8 f. L. Prever. Osservazioni sulla sottofamiglia delle Orbitoidinae, p. 117 u. 110.

7
I'. L. Prever, Fauna- a Nummuliti e ad Orbitoidi deü'Aniene, p. 26 u, 121.

8 K. Martin. Sammlungen d. geol. Reichsmus. in Leiden, Ser. I, Bd. :i. p. 326 u. 331.

'> H. J. Carter, On the fossil Foraminifera of Scinde. Ann. and Mag. Nat. Hist., Sei. :«. Vol, 8, p, 161,

111 A. Silvestri, Sui gencri Opereulina, Heterostegina, Cycloclypeus. p. 7)4.
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F. T r a ulk ,

ißere Häufigkeit erlangt unsere Gattung im Oligozän und namentlich im Miozän von Sumatra,

Java, Madura, Borneo, Celebes, von Neu-Guinea, des Bismarckarchipels, der Neuen Hebriden tSanto)

und der australischen Provinz Victoria (Batesford Limestone). Man kennt sie ferner aus dem Pliozän

von Java und dem Quartär von i'elebes.

Ihre rezenten Vertreter bewohnen als typische Benthos-Kormen fast ausschließlich die tropischen

und subtropischen Seichtseegebiete des Pazifischen (Freundschaftsinseln [Tongatabu], Fidschiinseln

[Kandavu], Elliceinseln Funafu omonen, chinesische Südsee [Macclesfieldbank], Borneo» und

Indischen Ozeans (Laccadiven, Mauritius), wo man sie meist in einer Tiefe von zirka 5<> bis 400

(am häutigsten von ungefähr 100 m) auf koralligenem Sandboden nahe den Korallenriffen findet.

ßte Tiefe, aus der ein Cycloclypeus — von der -»Penguin — gedredscht worden ist, betrug

Höchst merkwürdig ist das von A. Silvestri 1 erwähnte Vorkommen von Cycloclypeus Carpenteri

Brd. \— ('. communis Mart) bei Crkvenic an der kroatisch-dalmatinischen Küste, der einzigen Stelle,

an welcher eine lebende Cycloclypeus-Art bisher innerhalb der gemäßigten Zone festgestellt wordei

Genus Orthophragmina.

Taf. V, Ftg. I, 2.

Während die Orthophragminen-Schälchen im Gegensatze zu den Nummuliten nur höchst selten

und undeutlich auf der Verwitterungsfläche unserer Eozängesteine zum Vorscheine kommen, sind sie

in vielen der untersuchten Dünnschliffe und zwar oft in überraschender Menge sichtbar. Wir t

achteten sie in den Radstädter Schliffen Nr. 1 bis ;,, s, ]... i:;. 14, m, 17, 20, 25 bis 5, in

den Kirchberger Schliffen Nr. 38, 39, V, VI, VII IX und in den Wimpassinger Schliffen '-' Nr.:

111, IV.

Ihr Durchmesser beträgt zumeist nur 0"5 bis 4mm, selten mehr. -Das größte Kxemplai

schnitt), welches wir auf einer Anschlifffläche des zu den Schliffen Nr. 1 bis 4 gehörigen Radstädter

Gerölles beobachtet und als Orthophragmina Pratti Mich. sp. bestimmt haben, besitzt eine I...

12 nun bei einer Dicke von etwas über 1 nun.

Bei durchfallendem Lichte erscheinen die zur Ober- und Unterseite der Orthophragminen-G

parallelen Schalenwände hell, die die einzelnen Median- und Nebenkammei räume voneinander scheiden-

den Vertikalwände aber dunkel. Bei <.\^n Gehäusen vom Goldberg bei Kirchberg sind oft die Lun

der Kammern und zuweilen auch die sie miteinander verbindenden Kanälchen durch eine limonitischt

Infiltration gelbbraun verfärbt, ein Erhaltungszustand, wie er sich ahnlich hautig bei den Orth<»ph

minen von Kressenberg in Bayern findet.

Die für die Gattungsdiagnose, als., die Unterscheidung von anderen Orbitoiden maßgebenden

Längs- oder Horizontalschnitte, welche die Median(Äquatorial)kammern als Orthogono /.eigen, sind in

den vorliegenden Dünnschliffen nur ausnahmsweise streng durch die Mittelkammerschichte geführt.

Knien derartigen im Radstädter Schliff Nr. 28 enthaltenen »Äquatorialschnitt« stellt Taf. V, Kig

Ungleich häufiger sind natürlich nur ungefähre Längsschnitte, welche gegen die flache

Mediankammern schwach geneigt sind und daher die rechteckige Gestalt der letzteren bloß stellen-

weise in kleineren Zonen innerhalb des unregelmäßig-polygonalen Maschenwerkes der Nehenkammem

hervortreten lassen. Solche Sektionen, von denen wir eine im Schliff Nr. V-'< von Radstadt sich;

abbilden Tat V, Fig. I), bemerken wir u. a. auch in den Dünnschliffen Nr. 1, III, IV, VII

und IX

Umgebui m dem \.>n ihm ftii ii.ilienen V

i^en Kammern« Jui
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Die Abtrennung der einzelnen Arten wird durch die annähernd senkrecht zur Mediankammerlage

stehenden Quer- oder Vertikalschnitte ermöglicht, die, wenn sie durch die Schalenmitte gehen (Meri-

dionalschnitte) auch einen. Einblick in den Bau der Embtyonalkammern bieten.

Das Genus Orthophragmina ist, wie P. L. Prever zuletzt dargelegt hat 1
, hauptsächlich für das

Eozän charakteristisch, ohne jedoch zu dessen feinerer Gliederung benützt werden zu können, da im

allgemeinen die gleichen Arten im Unter-, besonders aber im Mittel- und Ober-Eozän auftreten. Übrigens

steigen sie gelegentlich auch noch ins Oligozän (namentlich ins Unter-Oligozän) empor.

Gleich den Nummuliten finden sich auch die Orthopbragminen vorwiegend in detritischen und

organogenen Ablagerungen der Küstengebiete und nur ausnahmsweise in bathyalen Sedimenten. -

Orthophragmina discus Rtm. spec. var. nov. minima.

(Taf. IV, Fig. 10, 11.)

cf. 1908. Orthophragmina (Discocyclina) discus Arn. Heim, Nummuliten- und Flyschbildungen der

Schweizeralpen, p. 256, Taf. VIII, Fig. 19 bis 27.

1912. — discus P. L. Prever, Fauna a Nummuliti e ad Orbitoidi dell. Aniene, p. 132, Taf. I, Fig. 2

(cum synonymis).

Zu Orthophragmina discus, dieser verhältnismäßig dünnsten unter allen Orthophragminen-Arten

rechnen wir einige (je einen) in den Schliffen Nr. 27, 28, 34 von Radstadt, Nr. 39 von Kirchberg und

Nr. 36 und IV von Wimpassing sichtbare Querschnitte, die sich von den namentlich im Schweizer

Eozän häufigen und mitunter einen Durchmesser bis zu 52 mm (oft von 9—30 mm) und eine Dicke

bis zu 6*7 mm erreichenden Gehäusen durch ihre auffällige Kleinheit unterscheiden, weshalb sie als

var. nov. minima bezeichnet werden mögen.

Ein vollständiger, im Schliffe Nr. 36 gelegener Schnitt besitzt eine Länge von 3 mm, und von

den übrigen, kürzeren und fragmentar erhaltenen Exemplaren weist das dickste auf eine Länge

(Scheibendurchmesser) von zirka 4*5 mm hin. Die Dicke der Gehäuse hält sich zwischen 90 \x und

250 |x.

Danach würde das Verhältnis von Dicke zur Länge etwa 1:12 bis 1:18 betragen und so in

die entsprechenden Grenzen, die Arn. Heim (1. c, p. 259) für die mikrosphärische (größere und

häufigere) Generation der schweizerischen Orthophragmina discus ermittelt hat (1 : 8 bis 1 : 35), hinein-

fallen, wogegen er dasselbe bei den nur bis 8 mm großen und selteneren makrosphärischen Schalen

mit 1 : 5 bis 1:6 feststellen konnte.

Die Höhe (Lumenweite) der Mediankammern beläuft sich in unseren Schnitten auf zirka 25 bis

60 |jl (zumeist 40 bis 50 ;x) und ihre Länge gleichfalls auf etwa 25 bis 60 [x (größtenteils 30 bis 50 \v,

wobei kürzere und längere Kämmerchen oft ziemlich unregelmäßig miteinander abwechseln. Diese

Dimensionen entsprechen nicht schlecht denjenigen, welche wir für die typische Orthophragmina discus

aus den Mitteilungen und Abbildungen der Literatur zu entnehmen vermögen. 3

1 Vgl. 1'. L. Prever, Fauna a Nummuliti e ad Orbitoidi dell'Aniene, p. 13 und Tabelle p. 21.

2 J. Boussac kennzeichnet in seinen »Etudes stratigraphiques sur le Nummulitique alpin« (Mem..pour serv. ä l'explic.

de la Carte geol. detail), de la France. Paris 1912, p. 649 1 ihr Vorkommen innerhalb des alpinen Nummuliticum mit folgenden

Worten: »Les Nummulites et les Orthophragmines sont moins uniformement reparties. On les trouve surtout, et presque toujours

tres abondantes, dans les facies detritiques et organogencs de la zonc cotiere. Files sont dejä moins frequentes dans les

marnes bleues, et n'cxistent jamais dans les schistes marneux ou argileux; on les rencontre par contre en abondance dans les

lentilles calcaircs ou glaueonicuses que contiennent ces schistes.« Auch Arn. Heim (Nummuliten- und Flyschbildungen dei

Schweizer Alpen, p. 164 und 284) erklärt die überwiegende Mehrzahl der Nummuliten- und Orthophragminen-Arten für neritisch

und bloß Assilina exponens Sow. und Orthophra^iiiina discus Rtm. var. laevitenms Arn. Hm. bei dominierendem Zusammen

vorkommen als für die Glaukonitfazies der bathyalen Tiefe (zirka 200 bis 1000 im) charakteristisch.

•'' Nach P. L. Prever's Figur, resp. Textangaben (1. e.) sind die Mediankammern in den innersten Zyklen zirka :<">. resp.

IH bis 04 jx in den äußersten Umgängen von bereits ü bis 12 mir. grofen richiiusen ;•'
>

;
Ofl bi 112 |i
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ialkammem voneinander scheidenden Quersepten, welche

|l breite Linien erseheinen, reichen über das Lumen

ammerreihe hinaus und besitzen dabei eine Länge dl

als kleine, ziemlich unregelmäßig umgrenzte, längliche Öffnung«

innerhalb d "

der untersuchten Schnitte eine Spur beobachten.

Kirch iliffe Nr. VII befindliche und bei flüchtiger Betrachtung mit den

liehen leicht zu verwechselnde Querschnitt vo etypeus nov. spec. (vgl. p

durch d n Dimensionen seiner Dicke iü»i ;).> und seiner Kammern

Lumenweite 16 ji) und Quersepten (Höh« wie durch den gänx-

immern ab.

HP die • ' anlangt, als deren Spielart wir die vorliegenden

htet ha! unterscheidet sich dieselbe von Orthophragmina ßratti Mich, durch ihre

in der Regel flachu mt die Quersektionen . geringere Geräumigkeit der Seiten-

:n>, dh 'der das gänzliche Fehlen der Pfeiler» und die nach

itendere Größe der makrosphärischen Embryonalkammern.

rindet dir häufig im Bozän der Schweizeralpen (Lutetien und

Heim mel tuptsächlich neritische \'arietäten unterschieden h

;i und Lutetien des Anienegebietes etc.i und vermutlich auch von Südbayern

•i \i>n Kressenb :heint uns ihr Vorkommen in den Eozän-Schichten Südfrank-

Baktschissarai nach E. Eichwald), Indiens und Ägyptens, d.

'.nehmen könnte, durchaus nicht als gesichert.

Orthophragmina Pratti Mich. spec.

12, 13, Taf. V. I

lt'mann. Pilatus I, Tat. X, Fig. 11 bis in.

ümbel, Foraminiferenfauna der nordnalpinen

de. p. III, IT l. 12, 1 I.
•_
,,
J bis 2

S ichten, p. 81, Tat. XI. Fig- 1.

; H Hochlandes, I, p. 2

— minileren der libyschen Wüste und Ägyptens, p

p '_'< i.

hen Karpathen, p. 2

mc Jans VO. soll».

'
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Das Eozänvorkommen bei Radstadt. 259

1900. Orthophragmina Pratti P. Oppenheim, Priabonaschichten, p. 43.

1901. — — P. Oppenheim, Einige alttertiäre Faunen der österreichisch-ungarischen Monarchie

p. 147.

1901. Orbitoides papyracca A. Martelli, Fossili di Paxos e Antipaxos, p. 417.

1902. — {Discocyclina) papyracca A. Martelli, Fossili dei terreni eocenici di Spalato, p. 85; var.

Fortist, p. 86.

1903. Orthophragmina Pratti (pars) Ch. Schlumberger, Troisieme note sur les Orbitoides, p. 274,

Textfig. A und B, Taf. VIII, Fig. 1, 3, 10, Taf. IX, Fig. 17.

1904. — — P. L. Prever und A. Rzehak, Nummuliten und Orbitoiden von österreichischen

Fundorten, p. 194.

1904. — Pratti G. Checchia-Rispoli, Foraminiferi eocenici del M. Judica, p. 58 (cum syno-

nymis).

1908. — (Discocyclina) Pratti Arn. Heim, Nummuliten- und Flyschbildungen der Schweizeralpen,

p. 260.

1912. — Pratti P. L. Prever,. Fauna a Nummuliti e ad Orbitoidi dell'Aniene, p. 122, Taf. I, Fig. 1,

Taf. III, Fig. 1, 2 (cum synonymis).

non 1882. Orbitoides papyracea M. Terquem, Foraminiferes del Eocene de Paris, p. 126, Taf. XIII

Fig. 7 a, b.

non 1882. — — H. Ab ich, Geologie des armenischen Hochlandes I, p. 242, Taf. 9, Fig. 2, 2 a, b

(wahrscheinlich = O. parmnla Rtm., vgl., P. L. Prever, 1. c, p. 128).

non 1912. Orthophragmina Pratti R. Schubert, Nördliche Adria, p. 19, Fig. 10 (wahrscheinlich =
O. parmnla Rtm.).

Die häufigste unter allen in unserem Schliffmateriale enthaltenen Orthophragminen-Arten ist Ortho-

phragmina Pratti Mich., von der uns typische Querschnitte in den Dünnschliffen Nr. 1 bis 4, 14, 16,

17, 26, 28, 29, 34, 35 von Radstadt, Nr. 38, 39, V, VI, VII von Kirchberg und Nr. 36, III, IV von

Wimpassing entgegentreten.

Ihre Länge hält sich zwischen 1 und 9*5 mm (meistens 3 bis 4 mm) und ihre Dicke zwischen

0*2 bis 1*2 mm. Sie besitzen die Gestalt von flachen bikonvexen, plankonvexen oder leichtkonkav-

konvexen Linsen und sind mitunter auch mehrfach schwachwellig verbogen. Eine buckeiförmige

Zentralanschwellung ist nur sehr selten angedeutet.

Die Mediankammern, deren Länge, der vorherrschend geringen Größe der Schälchen entprechend,

gewöhnlich nur 25 bis 60 \i (am häufigsten 35 bis 50 |i) beträgt und nur selten darüber hinausgeht

(bis zu zirka 90 |i), nehmen von der Mitte gegen den Rand hin allmählich etwas an Höhe zu. Die für

diese Dimension ermittelten Werte belaufen sich meistens auf 20 bis 65 ja, nur bei den größten Exem-

plaren reichen sie bis zu 80 ;a.

Das ansehnlichste Gehäuse (Radstädter Schliff Nr. 3. Taf. IV, Fig. 13) weist beiderseits der

Äquatorialkammern je 15 Nebenkammerreihen auf, von denen jede und die jeweils darüber folgende

Wand zusammen etwa 60 bis 80 |a breit erscheinen.

Die bei durchfallendem Lichte sich hell von ihrer Umgebung abhebenden und an der Oberfläche

Granulationen bildenden Pfeiler sind bei den meisten Stücken zahlreich und deutlich entwickelt.

Zu Orthophragmina Pratti dürften wohl auch zwei in den Radstädter Schliffen Nr. 3 (vgl. Taf. V.

Fig. 6) und 5 sichtbare, mäßig gegen die Äquatorialebene geneigte Schrägschnitte gehören, welche die

beiden makrosphärischen Embryonalkammern schön erkennen lassen: die innere von kugeliger ('.estalt

und mit einem Durchmesser von zirka 95 ja (Schliff Nr. 3), respektive 1 15 [A (Schliff Nr. 5) wird von

der zweiten, schalenartig gekrümmten, deren maximaler Diameter L60 {JL, respektive 270 (i betrügt,

ungefähr zur Hälfte eingehüllt. Die genannten größeren, bei Schliff Nr. 5 beobachteten Dimensionen

Denkschriften der mathein. naturw. Klasse, U.">, Bnnd.
.

:l l
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275 und Textfig. A) mitgeteilten. Die kleineren

Blittelten Verden wohl durch einen etwas exzentrischen Verlauf

inern bedingt sein.

. nahe der Schalenoberfläche gelegener Tangential-

dichte, gelblichweiße Flecken, von denen

mkle Linien sternartig ausstrahlen. Kr gleicht auffällig dem

!

.• bildeten oberflächlichen Gehäuseanschliff.

; Pratti in den Kozän-t '.esteinen von Radstadt ist bereits von

tnbe j bc Orbitoiden ähnlich 0. papyracea bemerkt hat ', und

und einer von F. Karrer ausgeführten Bestimmung Hache.

wähnt, worunter gleichfalls 0. Pratti zu Vei-

ten R. v. Hauer seitens des damaligen k. k. Hofmineralien-

ka i . imd jetzt in ilen Roraminiferen-Kollektion des k. k. naturhistorischen

der Orthophragmina Pratti <Acqu. Nr. 1852, 1. 1067) mit der

:nau in Salzburg scheinen uns weit mehr als die gleichzeitig damit akquirierten,

ninuiüL ! Moni f.
r
' mit dem gleichen Fundortsvermerke bezüglich

'.kommen freigewitterte Gehäuse von 12 bis 20 mm
er und ZU 3 iiini denselben braunen, limonitisch-vererzten Krhaltungs-

ei den Orthophragminen aus den Eisenerzflötzen von Kressenb

un.! • denen von M ntriflt. Kann auch die Möglichkeit eines Vorkommens der-

ilicn in (biete nicht a priori von der Hand gewiesen werden, so hat doch

itung mehr für sich, daß jene orthophragminen einmal durch Berg-

leut ee nach Abtenau gebracht worden und von

hier dann in de mrates R \. Hauer gelangt --ind.

mina Pratti in den eozänen und unteroligozänen

mden Zusammenstellung ihrer bisher bekannt gewordenen Fund-

. reich i Biarritz, Basses-Alpes) und der Schv Ipen

' und Kärnten (Guttaring), Lutetien und

l'riabonien Italien (inkl. Sizilien), Lutetien von Dalmatien, Eozän von Pax

ier karr S i dsteinzone (Bruderndorf in Niederösterreu

und Unter-Oligozän (Clavulina

ichten \ i. von Klein-Asien, des armenischen Hoch-

ten.

Orthophragmina radatadtensia noi

14.

Dünnschliffen Nr. 2 ui »n Radstadt sichtbare, l<

'. respektive

h ihre fl Orthophragmina Pratti Mich, erinnern,
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Das Eozänvorkommen bei Radstadt. 261

sich aber durch ihre im Verhältnis zur Länge ungewöhnlich niedrigen Mediankammern wesentlich von

ihr unterscheiden. Während nämlich bei der eben genannten Spezies diese beiden Dimensionen der

Äquatorialkammern nicht allzusehr voneinander abzuweichen pflegen, besitzen die letzteren in den vor-

liegenden Schnitten bei einer Länge von 70 bis 130 [jl eine etwa fünf- bis neunmal geringere, da bloß

zirka 8 bis 14 [X betragende Höhe oder Lumenweite.

Ebensogroß ist auch ungefähr die Dicke der Wand, welche die Äquatorialkammerreihe gegen

oben und unten begrenzt und an welche sich dann jederseits zirka bis 10 Nebenkammerlagen an-

schließen.

An den Quersepten, welche die benachbarten Mediankammern voneinander scheiden und bis zur

1. oder 2. Nebenkammerreihe vorragen, gewahrt man dunkle flecken- oder streifenartige Verfärbungen,

welche bei flüchtiger Betrachtung mit Ausfüllungen von Kammerhohlräumen verwechselt werden

könnten und den Schnitten ein eigenartiges Aussehen verleihen.

Die die Schale hie und da durchsetzenden Pfeiler sind schwächer entwickelt als bei Orthophrag-

mina Prallt.

Orthophragmina varians Kfm. spec.

1867. Orbitoides varians F. J. Kaufmann, Pilatus, p. 158, Taf. X, Fig. 1 bis 10.

1868. — (Rhipidocyclina) mimmulitica C. W. Gtimbei, Foraminiferenfauna der nordalpinen

Eozängebilde, p. 124, Taf. IV, Fig. 1, 2, 3, 10, 17, 18.

1886. — mimmulitica V. Uhlig, Mikrofauna der westgalizischen Karpathen, p. 203.

1900. Orthophragmina mimmulitica P. Oppenheim, Priabonaschichten, p. 46.

1903. — Marthae (pars) Ch. Schlumberger, Troisieme note sur les Orbitoides, p. 284, Taf. X,

Fig. 28, 29, 32.

— mimmulitica P. L. Prever, Osservazioni sulla sottofamiglia delle Orbitoidinae, Taf. VI,

Fig. 9.

— — P. L. Prever und A. Rzehak, Nummuliten und Orbitoiden von österreichischen

Fundorten, p. 194.

— varians P. L. Prever und A. Rzehak, I. c, p. 199, Taf. II, Fig. 36.

— (Rhipidocyclina) varians Arn. Heim, Nummuliten- und Flyschbildungen der Schweizer-

alpen, p. 266.

— varians P. L. Prever, Fauna a Nummuliti e ad Orbitoidi dell'Aniene, p. 152, Taf. I,

Fig. 7, 8, Taf. II f, Fig. 11, 12 (cum synonymis).

Ch. Schlumberger, 1. c, p. 281, Taf. X, Fig. 31, 33, 35 I O. Schlumberger

i

Prev., vgl. P. L. Prever, 1. c, p. 156).

— Ch. Schlumberger, 1. c, Taf. X., Fig. 38 (= O. strophiolata Gümb., Vgl.

P. L. Prever, 1. c, p. 156).

Marthae Ch. Schlumberger, 1. c, Taf. X, Fig. 27, Taf. XI, Fig. 39, 1" ( O. dis-

pausa Sow., vgl. P. L. Prever, I. c, p. 153 und 158).

- mimmulitica Ch. Schlumberger, I. c, p. 280, Tal". X, Fig. 34, Taf. XI, Fig. II

(= O. Isseli Prev., vgl. P. L. Prever, I. c, p. 146 und 153)

— cf. varians .1. Deprat, Depots eocenes Neo-Caledoniens, p. 505, Taf. .Will. Fig. 20

bis 22 (= ? (). Schhimbergeri Prev.).

Auf diese von P. L. Prever eingehend behandelte An möchten wir einige in den Radslädter

Schliffen Nr. 2, 17, 26 und 28 sichtbare Querschnitte von I bis ['Qmm Länge und zirka 0*4 bis

0-8 mm Dicke beziehen, welche sich durch die Ausbildung ihrer Pfeiler und die Dimensionen der

1904.

1904.

1904.

1908.

1912.

111)11 1903.

non 1903.

nun L903.

non 1903.

non 1905.
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immern kaum von den EU Orlkophragmina dispansa Sow. gehörigen unterscheiden. Hin-

gegen bieten sie nicht wie letztere einen in der Mitte aufgeschwollenen und durch Vermittlung einer

;egen den R unartig verdünnten, sundern vielmehr einen ungefähr brciter-

cherellipl riß dar, indem ihre Diel n den stumpf bleibenden Rand fast allmählich

abnimmt

Da itungsg arians umfaßt das Alttertiär von Südfrankreich (Eozän

izeralpen, von Südbayern (Lutetien von Kressenberg, l'riabonien

K nten •Lutetien von Guttaring), von ganz Italien (besonders Lutetien und Pria-

und der karpelhJschen Sandsteinzone (Ypresien bis Lutetien von Bohuslawitz a. d. Wlara in

iren\ Lutetien Hradisch •, Ober-Eozän oder Unter-Oligozän von Wola

und ? Cieklin in Galizic

Orthophragmina dispansa Sow spec.

4.

clina) ü C. W. Gümbel, Foraminiferenfauna der nordalpinen

.bilde, p. 12 III, Fig. 42 bis 17.

J: \\. v Hantken, Clavulina Szaboi-Schichten, p. 82, Taf XI, Fig.

nov. H Abich, Geologie des armenischen Hochlandes, I, p, '22'.*, Taf. '_'. FS

• 10, Fig. 1, la, 2, 3, 1, B, Taf. 11. Fig. 1. 2,

V Uhlig, Mikrofauna der westgalizischen Karpathen, p. 2

\< D. M Verbeek et R. Fenn va et Madoura, p. 117:;, Taf. IX, Fig. 148, 149,

enheim, Priabonaschichten, p. 15.

. .; \. Martelli, Fossili di 1' Antipaxos, p. IIS

•'. — ttmmmulUtca .\. Martelli, l. c. p. 117, Taf. \'ll, Fig. 7

l. Chapman, Alveolina Limestone from Kgypt., p. 112,

a .\. Martelli, Fossili dei terrcni eocenici di SpalatO, p

iL Kutten, Foramtniferen-tührende Gesteine von Neu-Guinea,

un I und 2.

i eine note sur les Orbitoides, p. 284, T.

!

lumbei XII. | vgJ, p. |.. p re > er. Fauna a

nmuliti dell' .\i.
i und 15

I

•

i del M. Judica, p.

und

P
' und \ Nummuliten und Orbitoiden von österreichischen

len, p. i

WM. Fig. 1'.'.

XVIII, i

m. Nummuliten- und Flyschbildungen der Schweizer-

.i unJ ni< p. 124.
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? 1908. Orthophragmina (Discocyclina) Marthae Arn. Heim., 1. c, p. 266.

1912. — dispansa P. L. Prever, Fauna a Nummuliti e ad Orbitoidi dell' Aniene, p. 157, Taf. II,

Fig. 2, 3, Taf. III, Fig. 13 (cum synonymis).

non 1868. Orbitoides {Discocyclina) dispansa (pars) C. W. Gümbel, 1. c, p. 123, Taf. III, Fig. 40,41

(=: Orthophragmina Isseli Prev., vgl. P. L. Prever, 1. c, p. 146).

non 1903. Orthophragmina Marthae Ch. Schlumberger, 1. c, p. 284, Taf. X, Fig. 28, 29, 32

(= Orthophragmina varians Kfm., vgl. P. L. Prever, 1. c, p. 152).

Zahlreiche typische Querschnitte der Orthophragmina dispansa von 1 bis 3-2 mm Länge und

zirka 0-4 bis L5 mm Dicke beherbergen die Dünnschliffe Nr. 1, 2, 4, 16, 17, 26, 28, 34, 35 von

Radstadt und Nr. 38, 39, V, IX von Kirchberg.

Die stark buckeiförmig aufgetriebene Mittelregion geht durch Vermittlung eines flach-konkav ein-

gebogenen Flankenteiles in die dünn auslaufende Randpartie über.

Die Äquatorialkammern, welche, der geringen Größe der vorliegenden Gehäuse entsprechend, eine

Länge von nur 25 bis 65 (x (meistens von 30 bis 50 jj.) besitzen, nehmen vom Zentrum gegen den

Rand allmählich an Höhe zu (zirka 20 bis 50 [x).

Die im Bereiche des Zentralbuckels deutlich entwickelten Pfeiler lassen bei stärkerer Vergröße-

rung eine radial-fibröse Struktur erkennen.

Einen besonders breiten und als grobe Protuberanz über die Schalenoberfläche aufragenden der-

artigen Mittelpfeiler sehen wir in unserer Abbildung (Meridianschnitt), welche auch schön die makro-

sphärischen Anfangskammern zeigt: Die innere kugelförmige, deren Höhe 215 [i. mißt, wird von einer

äußeren von 350 |x Längsdurchmesser umfaßt, die im Durchschnitte in Gestalt zweier die erstere beider-

seits flankierender, etwas unregelmäßiger Bogen von zirka 130 jx Höhe erscheint. Es gibt dies ein

Bild, welches auch bezüglich seiner Größe gut der von Ch. Schlumberger (1. c, Taf. XI, Fig. 40)

gelieferten Darstellung der makrosphärischen Embryonalkammern entspricht. Die von P. L. Prever

hiefür bei der Beschreibung der Orthophragmina dispansa angegebenen Maßwerte (240, bzgl. 400 |x)

übertreffen die obigen, von uns ermittelten ein wenig.

In dem von F. Toula seinerzeit bei Kirchberg aufgesammelten Eozänmaterial hat bereits

F. Karrer die bauchigen Schälchen der Orthophragmina dispansa nachzuweisen vermocht. '

Die Verbreitung dieser Spezies im paläogenen Mediterrangebiete ist eine außerordentlich weite.

Wir kennen sie aus dem Alttertiär von Südfrankreich (Eozän der Landes und Basses- Pyrenees), der

Schweizeralpen und von Südbayern (Eozän), von, Kärnten (Lutetien von Guttaring, hier selten), ganz

Italien (besonders Lutetien und Priabonien, aber auch noch Oligozän), Dalmatien und Paxos (Lutetien)

der karpathischen Flyschzone (Ober-Eozän oder Unter-Oligozän von Bruderndorf in Niederösterreich- und

von Wola luzahska in Galizien, hier sehr selten), von Ungarn (Lutetien von Mogyöros und Padrag,

Unter-Oligozän von Ofen), des armenischen Hochlandes (Eozän), von Indien (Eozän von Scinde), Java

und Borneo (Eozän, zum Teil auch Oligozän), Neu-Guinea (Eozän), Neu-Kaledonien (Eozän), Arabien

(Eozän) und Ägypten (Lutetien).

Orthophragmina Douvillei Schlumb.

(Taf. V, Fig. 6.)

1903. Orthophragmina Douvillei Ch. Schlumberger, Troisieme not'e sur les Orbitoides. p. 283,

Taf. IX, Fig. 21 bis 24.

? 1912. - - P. L. Prever, Fauna a Nummuliti c ad Orbitoidi deH'Anicne, p. 26, 29, 258 (Nr. 78)

Nr. 78 (weiß) in Taf. XI, Fig. 5, 9, 10.

1 F. Toula, Orbitoiden und Nummuliten führende Kalke vom »Goldberg<, p. 126.

- Vgl. A. Rzchak, Foraminiferenfauna von Bruderndorf, p, 10 u. 11.
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ra u I h ,

ähnliche ichneten Spezies entspricht ein in unserem Rad-

hnitt 1 . durch seine Gestalt, seine Dimensionen (Länge

Entwicklung eines zentralen, knopfartig über die Oberfläche

,den K.. an den itwärts noch einige schwächere anschlieÖen.

chalenmitte neuen die Seiten hin an Lumenweite zunehmenden Median* Äquatorial )-

kammern weisen d he von 16 ji und eine Länge von 24 ja auf. < »her- und unterhalb der

lankammern zählt man in der Mittelpartie des Gehäuses je zirka 12 Nebenkammerreibea

chten wir ferner zwei in den Dünnschliffen Nr. 17 und 34 von Radstadt

Tran>\ n zirka [•! mm Länge und 0*74, bezüglich • 6 mm Breite (Dick

nd von dem vorigen, statt eines jederseits zwei besonders kräftige

r mittleren. aufgewölbten Schalenregion zeigen.

• von Ch. Schlumberger im Eozän des südlichen Frankreichs

teilt worden. P. L. Prevei hat sie aus dem Unter-

Lutet ccagiova Btlich von Rom erwähnt.

Orthophragmina Taramellii Mun.-( lialm.

W. Gümbel, Foraminiferenfauna der n<>tdalpinen

ebilde. p. I I

Uii < h. Schlumberger, Quatrieme n<>te sur le^ Orbitoides, p. 131,

vi, A

P. L. 1 Nummuliti e ad Orbitoidi dell' Aniene, p. 17'.», Taf. II.

I
.f III. Fig. 14.

In den Schlitten Nr. 1. 2, 16, 17. . Radstadt und Nr. \'l von Kirchberg treten uns

itte en: lie beid dünneren Mittelpartie eine Anschwellung erkennen

cn und demnach exzenl durch sternartige Orthophragminen-Schalen dar-

stel lickten Stellen entsprechen zweien der vom Gehäusezentrum ausstrahlenden

.Inppcn

Ortkophra Taramellii sprechen wohl ihre recht

'//;/;;. maximale Dicke von 170 bis 520 ja) und,

hlen v immern unterteilenden Horizontalböden, Kigen-

n, die als Unterscheidui n der habituell ähnlichen ü. priaboneu

n '

Innerhalb dj e Mediankammern, de'

:' ine dunklere Färbung und ein« c Hohe oder Lumen-

in den Intei nun (hier /.irka 10 bis 18

und unter!
'

tchteten Seiten-

ung der einzelnen Durchschnitte \ Mitte der Schalen

rn

Mittel und Unter-

nahm bekannt
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Bas Eozänvorkommen bei Radstadt. 265

Anthozoa.

(Taf. I, Fig. 6.)

Das Vorhandensein von Hexakorallen-Stücken im Eozän von Radstadt läßt sich aus vereinzelten

teils an der Verwitterungsoberfläche von Gerollen, teils im Dünnschliff Nr. 13 sichtbaren Spuren

erkennen. Die letzteren, welche 2*4 mm große Kelchsternchen mit 12 groben und teilweise im Kelch-

zentrum verbundenen Septen zeigen, dürften der Gattung Actinacis oder Astraeopora angehören, ohne

aber infolge ihrer dürftigen Erhaltung eine genauere Bestimmung zuzulassen.

Während die im Eozän von Kressenberg und Mattsee bekannt gewordenen Anthozoen haupt-

sächlich Einzelkorallen (Ceratotrochus, Trochocyathus) sind, hat F. Toula im Eozän des Goldberges

bei Kirchberg a. W. außer solchen (Flabellum, Trochocyathus) auch mehrere stockbildende Geschlechter

(Trochoseris, Rhabdophyüia ?, Stylocoenia ?, Thamuastraea, Porites) nachgewiesen, denen nach unseren

Beobachtungen (Goldberg, Schliff Nr. VIII und IX) noch das Genus Actinacis beizufügen wäre.

Der Goldberger Schliff Nr. VIII zeigt ein paar, in einem grobsträhnigen Cönenchym gelegene,

1*4 bis 2' lmm große, von einer dicken Pseudotheca umgebene Kelchröhrchen, deren 6 gegen die

Kelchmitte reichende Primärsepten durch Verschmelzung mit den Pfählchen knopfartig verdickt

erscheinen. Die 6 Sekundärsepten sind nur etwa halb so lang als die primären, die 12 des 3. Zyklus

bleiben ganz kurz. Durch ihren Gesamthabitus und besonders durch die Ausbildung des Cönenchyms

erinnert diese Spezies an die von P. Oppenheim 1 aus dem Friauler Eozän beschriebene Actinacis

perclegans Opph., welche indessen bloß zirka 1 mm weite Kelche mit 2 Septenzyklen aufweist.

Bei einem von den Schliffen Nr. I und II des Wimpassinger Eozäns getroffenen Korallenstock

zweifle ich nicht an seiner Zugehörigkeit zur Gattung Astraeopora, welche im Alttertiär in reicher

Blüte stand und an dem Aufbaue der Riffe des damaligen Mediterrangebietes hervorragenden Anteil

nahm. 2 Seine in ziemlich geringer Entfernung voneinander abstehenden Kelchsternchen (Zenfraldistanz

1*8 bis 2*2 mm), welche einen Durchmesser von 1*8 bis 2 - 2 mm zeigen, besitzen 6 zarte, fast bis zur

Mitte reichende Primär-, 6 etwas kürzere Sekundär- und schließlich 12 Tertiärsepten von ganz geringer

Länge und sind in ein lockeres Cönenchym eingebettet. Hie und da sind benachbarte Septen durch

Synaptikel miteinander verbunden. Säulchen und Pfählchen fehlen.

L.v.Roth 3 hat in dem von ihm für mesozoisch gehaltenen Wimpassinger Kalk eine Astrocoeuia

sp. beobachtet.

Aus dem Eozän von Guttaring führt K. A. Penecke die Korallengenera Astraea, Maeandrina und

Trochosmilia an.

Echinodermata.
-Tat'. 111, Fig. 17, Taf. V, Fig. 8.)

Die meisten der von mir untersuchten Dünnschliffe der Radstädter Eozängesteine zeigen teils

vereinzelte, teils häufige Echinodermen-FYagmente, die an ihrer typischen Gitterstruktur ais solche leicht

zu erkennen sind.

Vorwiegend handelt es sich um Zerreibsei von Echiniden-Täfelchen und -Stacheln 4
,
welche

aber nach den vorliegenden Schnitten keine nähere Bestimmung erlauben. Einzelne Reste dürften auch

von Crinoiden stammen.

1 P. Oppenheim, Alttertiäre Faunen der österreichisch-ungarischen Monarchie. Beitr. /.. Tal. u, Geol, Ost Ung. u. d, Or,

Bd. XIII, p. 181, Taf. XII, Fig. 14 bis 14, f.

'-'

I'. Oppenheim, I. c., p. 200.

''
I.. Roth v. Telegd, Umgebungen von K'ism.ulon, p. 12.

' Vgl. F. Hesse, Die Mikrostruktur der fossilen Echinoidenstacbeln. N. Jahrb f. Min, etc., XIII. Boilagebd., p I8G
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Tra n I h .

Diente schwankt von kleinen Bruchteilen eines Millimeters bis 7.11 mehr

als I

nodermen spielen im Kozän von Kressenberg, Mattsee und Guttaring eine ansehnliche Rolle,

und auch in dem d bei Kirchberg a. W. und von Wimpassing am Leithagebirge linden

Vermes.

Serpula spec.

Tat'. V. Flg. 10.

•uLi deuten wir einen etwas unregelmäßig kreisförmigen Röhrenquerschnitt im Radstädter

en Durchmesser über ['6m«m und dessen Lumenweite zirka 11 tum betragt.

ile, welche in durchfallendem Lichte innen heller und gegen außen dunkler erscheint,

zeigt eine konzentrisch struktur, wodurch >ie sich von den als Dentalien erkannten Röhren-

schnitten deutlich unterscheidet.

Line 8 mm lange und 1 mm breite Serpula-Schale ist auf der Oberfläche des zu Schliff Nr. L'7

en < '.erolles sichtbar.

ein linden sich auch gelegentlich im Kozän von Kressenberg, Mattsee, Guttaring und des

Kirchberg.

Bryozoa.
I. Tal'. V. Flg. II.

In viele: hliffen erscheinen, namentlich als Begleiter von Lithothamnien und Ortho«

phragminer. . mm große Bryozoenfragmente ', welche teils der Unter-

iung de teils jener der Cheilostomata angehören.

Von einer näheren Bestimmung ist angesichts des unzulänglichen Bildes, welches Schnitte allein

nheit de: zu geben vermögen, abgesehen worden, zumal ja nach den Unter-

oii l
'. a. v. Reuss den alttertiären Moostierchen für genauere stratigraphische Feststellungen

eine besondere Bedeutung zukommt.

Lhnliche Bryozocn-Schnitte wurden ferner in den Dünnschliffen des Kirchberger

1 I 1 und Wimp !lt.

Bekanntlich nehmci. der Zusammensetzung de- sogenannten Granitmannort«

.•inen I

Brachiopoda.

In u iten Radstädter SchlifTmaterial fand sich nur ein einziger Durchschnitt (Schliff

Utet werden kann,

einer II mm und einer Breite von 2*3 mm und

ien.

...11 M 11 l M.W. K .

Albuai sie 1
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Das Eczäiivorkommen bei Radstadt. 2Q\

Im Eozän von Kressenberg und Mattsee erscheinen Brachiopoden, respektive Terebratuliden

durch einige Formen vertreten und auch in jenem von Kirchberg, Wimpassing x und Guttaring ist ihr

Vorkommen durch vereinzelte Funde festgestellt worden.

Lamellibranchiata.

Auf der angevvitterten Oberfläche mehrerer mir vorliegender Gerolle sowie in einigen Dünn-

schliffen des Radstädter Eozäns erscheinen teils glatte, teils berippte Bruchstücke von Muschelschalen,

welche den auch im Eozän von Kressenberg, Mattsee, Guttaring, Kirchberg und Wimpassing - vor-

kommenden Gattungen Ostrca und Pedcn angehören dürften.

Scaphopoda.

Dentalium cf. nitidum Desh.

(Taf. V., Fig. 12.)

cf. 1864. Dentalium nitidum P. Deshayes, Description des animaux sans vertebres decouverts dans

le bassin de Paris. Tome II, p. 203, Taf. I, Fig. 29 bis 30.

1884. — — K. A. Pen ecke, Eocän des Krappfeldes, p. 33.

An diese von P. Deshayes aus den Sables inferieurs (Unter-Eozän) des Pariser Beckens

beschriebene Art schließen sich kleine, glatte Röhrchen von schlank-zylindrischer und etwas gekrümmter

Gestalt an, die an der angewitterten Oberfläche mehrerer unserer Radstädter Eozän-Gerölle zutage

treten, und deren Schnitte auch in vielen unserer Dünnschliffe (Nr. 9 bis 11, 15, 21, 24, 27, 31

bis 33) sichtbar sind.

Die Länge des größten, durch die Verwitterung fast zur Gänze freigelegten Röhrchens beträgt

11 mm, sein Durchmesser über 1 mm, Maßzahlen, welche den von Deshayes für die genannte Art

angegebenen (zirka 13, respektive 1 mm) recht gut entsprechen.

Die in den Dünnschliffen beobachteten Schnitte zeigen, daß ihre in durchfallendem Lichte gelb-

lichweiß, in auffallendem hingegen dunkler erscheinende Schalensubstanz aus sehr feinen Fasern

besteht, die gegen die Röhrenoberfläche ungefähr senkrecht stehen. An die Innenseite dieser Schale

schließt sich nun, wie bei allen untersuchten Schnitten festgestellt werden konnte, eine viel dünnere

Schichte an, welche in durchfallendem Lichte dunkel, in auffallendem aber blendendweiß erscheint

und keine feinere Struktur erkennen läßt. In Querschnitten hebt sich diese Lage, die ich für eine

infiltrierte Kruste halten möchte, infolge des Färbungskontrastes scharf als schmaler innerer Ring von

dem mit ihm konzentrischen breiteren äußeren der radialfasrig gebauten Schale ab.

Eine derartige die Lumenweite der Röhrchen •einengende Innenschichte habe ich übrigens auch

an verschiedenen, von anderen Tertiärfundorten stammenden Dentalium-Schä\chen der paläontologischen

Sammlung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums wahrnehmen können.

Da sich die Röhrchen unserer Art gegen ihr rückwärtiges Ende hin allmählich verengen und

zarter werden, ist es erklärlich, daß die Dimensionen der untersuchten Schnitte gewissen Schwankungen

unterworfen sind.

So wurde an den Dünnschliffen für den Durchmesser der Röhrchen ein Betrag von 1450 Ins

300 jx und für die Dicke der radialfasrigen Schale ein solcher von 180 bis 33 (i ermittelt. Die Dicke

der erwähnten Innenschichte beträgt 90 bis 25 {jl und die Weite des von letzterer umschlossenen Röhren

lumens üOO bis 180 jj..

1 Vgl. I.. Roth v. Telegd, Umgebungen von Kismarton, p. 12.

'-'

I.. Roth v. Tclegd (Umgebungen von Kismarton, p. 12) fand eine starli i
te Oslrea -p m dem von ihm im

mesozoisch gehaltenen Kalkstein von Wimpassing

Denkschriften der innthem.-naturw. Klasse, 05, Band.
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Idenl Röhrehen wurden auch im Goldberger (Schliff Nr. V) und Wimpassinger Eozän

BllL

K. A. Penecke beschreibt irkommen von Dentalium nittdum Desh. im Eozän von Gutta-

nten, und vielleicht gehören auch die von CL Lebling' im Ober-Eozän nahe dem Passe

Hallthurm bei Bercl fundenen kleinen Dentalienröhrchen der gleichen Spezies an.

. nlalium eburneum I.in. -', einei tialigen Form des Pariser Grobkalkes (Lutetien), die

auch im Eozän von Mattsee auftreten dürfte, unterscheidet sich unsere Art nament-

lich durch ihre viel geringere Größe.

Was die Lebensweise der heutigen Dentalien anlangt, solieben sie besonders sandige, mit Steinen

durchmischte Strandböden, in denen sie im Niveau der niedersten Ebbe oder etwas tiefer aufrecht zu

ken pflegen. Während sie in den kalten Meeren nur äußerst spärlich vertreten sind, erlangen sie

in der Richtu .en den Äquator hin, eine immer reichere Entwickluii.

( iastropoda.

olnedene bi-^ 2 cm breite Gastropoden-Schalen sind auf der Anwitterungsoberfläche einiger

lle und als Durchschnitte in mehreren Dünnschliffen sichtbar.

Uli ein einziges ausgewittertes und zirka 1 mm breites Exemplar, das einer Natica ange-

n durfte, lassen sie aber leider nicht einmal eine genetische Bestimmung zu.

findet sich auch unter den Schneckenformen des Eozäns von Kressenberg,

ei treten, \ sie am Goldberg bisher noch nicht festgestellt worden ist.

les Lattengebirges im Berchtesgadener Land, Gei lahreshefte, 24. Jahrg.

P. D p. 21 raf. I ig. I l bis 13.

• ih. d. k. k. geol. Reichs \.. Bd. XI. IX, p. 392.

4 ' 17, und Derselbe, Inatomie et monographie du genn Dentale. Mem. de la S
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Verzeichnis der benützten Foraminiferen-Literatur.
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Foraminifera from the Lagoon at Funafuti, 1. c, p. 161—210. London 1901.

On the Foraminifera collected round the Funafuti Atoll from shallow and moderately deep

vvater, 1. c, p. 379—417. London 1902.

— The Foraminifera, an introduction to the study of the Protozoa. Longmans. Green and Co.

London 1902.
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Tafel I.

I. t'u " 6*"< "• sr l

'M |,l
'
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